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übersieht der wichtigsten Kriegsereignisse im Mai 1918.
1.: ,,Goeben« besuchtSewastopol.—1.5.— 4.8.: Stellun s-

kämpfe in französischFlandern und Arie-is —- 6. 5.—18. .-

Stellungskätnpfe in Mittelpalästina. — 7.—8.: Einnahme
von Rostow. —- 7.: Vukarest. — 27. 5.—13. 6.: Schlacht bei

Soissons und Reims —- 27·: Erstürmung der höhen des

Ehemin-des-Dames. —- 28.5.——I. 6.: Verfolgungskämpse
zwischen Oise und Aisne und über die Vesle bis zur Mome-
— 30. 5.——13. 6.: Angriffskämpfe westlich und südwestlich
von Soissons· — 30. 5.—5. 6.: Lustangriffe auf Paris.

Deutschland und Frankreich.
Von Generalmajor a. D. v. Amann.

Bekanntlich suchte man während des Weltkrieges auf
beiden Seiten Nachrichten von den Gefangenen auch da-

durch zu erhalten, daß man ihre Gespräche unbemerkt ab-

horchte. So wurde 1917 eine Unterhaltung zwischen zwei
kurz vorher gefangenen Franzosen abgehört, in der sie zu-
nächst über ihre englischen Bundesgenossen und deren mili-

tärische Vrauchbarkeit schimpften. Dann hieß es: »Über-
haupt — die einzigen wirklichen Soldaten sind doch die

Baches und wir!« Darauf der andere: »Ja, wenn wir uns

mit denen verbünden würden, dann könnten wir die Welt
beherrschen Aber —

ausgeschlossen!«
Dieses »Ausgeschlossen« entspricht zweifellos auch heute

noch der Empfindung der meisten Franzosen und Deutschen.
Wer aber ernsthaft Politik treibt, darf sie nicht nur auf
gegenwärtige Anschauungen und Empfindungen stützen, son-
dern muß auch künftige Möglichkeiten erwägen.

Jn der Monatsschrift »Paneuropa« behandelt der be-
kannte Führer der Paneuropa-Vewegung, Graonudenhove,
das Problem Deutschland-—Frankreich. Seine sehr klar

dargelegten Ansichten gehen davon aus,«daß zwischen
Deutschland und Frankreich nach ihrer geschichtlichen Ver-
gangenheit Liebe nicht zu erwarten ist. Trotzdem seien sie
aufeinander angewiesen, denn ein neuer Krieg werde die

Vernichtung Europas bringen. Auch sei gegenüber den Ge-

fahren, die der europäischen Wirtschaft von Nordamerika

drohen, ein ZusamnxenschlußEuropas unerläßlich. Eine

Verständigung habe davon auszugehen, daß Frankreich
,«.Sicherheit«verlangen müsse, Deutschland »Gleichberechti-
gung« (von Deutschlands Sicherheit ist merkwürdigerweise
nicht die «Rede). Coudenhove meint nun, wenn man

Deutschlands Rüstungsbeschränkung aufheben würde, so
fühle Frankreich sich wieder in seiner Sicherheit bedroht.
Infolgedessen dürfe nicht Deutschland aufrüsten, sondern

Frankreich müsse abrüsten. Das einzige Mittel, dies zu er-

reichen, sei die Vereinigung in Paneuropa. Der paneuro-

päische Vund, dem übrigens weder Rußland noch England
angehören sollen, wird also die Abriistung der ihm ange-
schlossenen Staaten durchsetzen.
»Hier stock’ich schon! Wer hilft mir weiter fort?«

Nehmen wir einmal an, der Paneuropa-Vund käme zu-

stande und verlange von den ihm angeschlossenen Staaten

eine starke Verminderung ihrer Streitkräfte. Wird Frank-
reich nicht mit Recht auf das benachbarte England hin-
weisen, das bei der bedrohten Lage seiner weit zerstreuten
Länder und Kolonien und seinem Gegensatz zu den Ver-

einigten Staaten von Amerika sich niemals bereit finden
wird, abzurüsten? —

Wahrscheinlich schwebt Eoudenhove als Schutz gegen
äußere Angriffe die verbündete Streitmacht der mitteleuro- ·

päischen Länder vor. Wir können zu einem solchen Schutze
wenig Vertrauen haben, denn die Erfahrung lehrt, daß
Vundesheere niemals die Schlagkraft nationaler heere
haben, weil sie stets durch Sonderinteressen, Eifersucht u· dgl.
gehemmt werden. Dazu kommt, daß sin jetziger Zeit, in
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der die Technik eine so bedeutende Rolle im heerwesen
spielt, der Nachschub für ein von mehreren Staaten zu-

sammengesetztes und demgemäß verschieden bewaffnetes
heer ein schwer lösbares Problem bildet.

Wer aber soll in Paneuropa die starke politische Führung
übernehmen, welche die Abrüstung erzwingt und die un-

vermeidlichen Interessengegensätze ausgleicht? Gibt uns

nicht die Erinnerung an den Deutschen Bund vor hundert
Jahren und seine hoffnungslose politische Ohnmacht zu den-
ken? Damals haben die gegenseitige Eifersucht und die

Besorgnis, von dem eigenen Machtbereich etwas preis-
zugeben, die Ansätze zu einer starken Zentralgewalt stets
zerschlagen, bis 1866 die Einigung mit Blut und Eisen
unter der genialen Leitung Vismarcks angebahnt und 1870

durch die gemeinsam errungenen Erfolge endgültig ermög-
licht wurde. Wir wollen auch nicht vergessen, daß selbst der

Zusammenschluß der Vereinigten Staaten von Amerika zu

ihrer heutigen festen Form nicht ohne ernste Kämpfe, ja
selbst einen vier Jahre dauernden Bürgerkrieg sich voll-

zogen hat, obwohl damals weder geschichtliche Überliefe-
rungen, noch Verschiedenheit der Sprache, noch auch natür-
liche Grenzen der Vereinigung entgegenstanden.

Wieviel größere Gegensätze sind zu überwinden, wenn

die europäischen Staaten, so sehr getrennt durch eine alte

Geschichte, alte Feindschaftem Sprachen, wirtschaftliche
Gegensätze, sich zum Paneuropa-Bund vereinigen sollen!

Trotzdem bleibt der- Zusammenschluß der europäischen
Staaten gegenüber der wirtschaftlichen Übermacht der
United states wünschenswert Vielleicht würde es sich so-
gar künftig als schwerer Nachteil erweisen, wenn eine

Einigung nicht erzielt wird. Jch glaube nur, daß es mit

einer freiwilligen Einigung nicht gehen wird. Zwei Wege
scheinen nur dafür in Betracht zu kommen. Der eine ist
eine Gewaltherrschaft, wie sie etwa ein Napoleon gründen
könnte, gestützt auf die militärische Macht Frankreichs-
Alle anderen mitteleuropäischen Staaten, besonders das

entwaffnete Deutschland, wären nicht stark genug fiir einen

solchen Versuch, mit militärischem und zugleich wirtschaft-
lichem Zwange eine Einigung Mitteleuropas zu einem

Staatenbund herbeizuführen.
Aber solche genialen Tatmenschen sind selten und finden

nicht immer die Vorbedingungen, um zur Höhe zu gelangen.
Auch würde eine Einigung auf diesem Wege sehr Viel Blut

kosten und vielleicht nicht von langer Dauer sein.
Der andere Weg geht von der Erkenntnis aus, daß es

nicht möglich sein wird, alle mitteleuropäischen Staaten

gleichzeitig auch nur lose zu einigen. Es müßte daher zu-

nächst ein Block gebildet werden, an den die übrigen Staaten

sich ankriftallisieren können und schließlichmüssen. Dieser
Block könnte durch ein festes militärisches und wirtschaftliches
Bündnis zwischen den beiden stärksten Staaten gebildet
werden, also zwischen Deutschland und Frankreich. Die

Voraussetzung eines solchen Bündnisses würde (ganz im

Eoudenhoveschen Sinne) Deutschlands Gleichberechtigung
sein. Die feindliche Besetzung deutschen Gebietes, die eine

fortgesetzte Beleidigung für uns ist, müßte also aufhören.
Zweitens müßte der »polnischeKorridor«, der einen Pfahl
in unserem Fleische bildet und unser Stammland Ostpreußen
ruiniert, verschwinden. Drittens müßten die mit der

Souveränität eines großen Reiches unvereinbaren Entwaff-
nungsbestimmungen außer Kraft treten. Um Frankreichs
»Sicherheit« zu gewährleisten, könnte Deutschland in dem

Bündnisvertrage eine Verpflichtung übernehmen, seine
Wehrmacht nicht über ein Maß auszubauen, das zwar

hinter der französischen Wehrmacht zurückbleibt, aber sonst
dem Grundsatz der »Gleichberechtigung« entspricht.
Käme ein solches militärisches und wirtschaftliches Bünd-

nis zustande, so würde es vielleicht keines kriegerischen
Zwanges, sondern nur noch wirtschaftlichen Druckes be-

dürfen, um allmählich die übrigenmitteleuropäischen Mächte
zu bewegen, sich an die Zentralmächte anzuschließen, zu-

nächst vielleicht nur in Form einer losen »Jnteressengemein-
schaft«, aus der später unter Umständen ein ,,Konzern«
oder »Trust« werden könnte.

Ein derartiges Bündnis wäre nur denkbar, wenn ein

völliger Umschwung in der französischen Politik einträte.

Seit langer Zeit — nicht erst seit dem Weltkriege — hat
sich im französischen Parlament der Appell an die chauvi-
nistischen Leidenschaften als besonders wirksam erwiesen.
Nur ein ganz großer Staatsmann würde imstande sein
— etwa wie Bismarck 1866 vor dem Nikolsburger
Frieden ——, das sranzösischeStaatsschisf auf einen anderen
Kurs zu steuern, mit dem Ziel, an Stelle des bisherigen
Gegners einen zuverlässigen Verbündeten zu gewinnen, um

dadurch künftigen Gefahren zu begegnen.
Aber es gibt wenig Staatsmänner, die gegen die herr-

schende Volksmeinung zu kämpfen geneigt sind, —- jetzt zur

Zeit des Parlamentarismus noch weniger als früher. Was

wir gelegentlich von den herren Vriand und Loucheur,
neuerdingsqauch von Poincare vernahmen, waren bisher
nur schöne Reden. Und es ist schwer —- übrigens nicht nur

in der Politik —, jemanden dazu zu bewegen, daß er einen

augenblicklichen Vorteil aus der hand gebe, um damit für
die Zukunft etwas zu gewinnen oder eine Gefahr zu ver-

meiden·
.

So wird denn wohl, wenn solche Vorschläge, wie oben

besprochen, zur Sprache kommen, von jenseits der Vogesen
ein «Ausgeschlossen!«herüberschallen. Wir in Deutschland
haben es als Unterlegene und Gefesselte nicht in der hand,
Bestrebungen solcher Art wirksam zu fördern. Viele unserer
Pazisisten laufen dem Gegner in hündischer Unterwürfig-
keit nach. Sie bekämpfen nicht nur die letzten Reste einer

Wehrmacht, die uns der Feind gelassen, sondern sogar den

Willen des Volkes, sich im Notfalle selbst zu verteidigen. Es

ist begreiflich, daß solche Bestrebungen in Frankreich be-

grüßt und — wahrscheinlich auch finanziell — gefördert
werden. Eine Nation, die nicht mehr den Willen hat, sich
selbst zu behaupten — äußerstenfalls mit allen Mitteln —,

ist reif zum Untergang. Wenn Deutschland das Schicksal
des antiken Griechenlands erlitte, so würden die Staats-
männer an der Seine restlos zufrieden sein. Je mehr
dieser würdelose,volksvernichtende Pazifismus bei uns um

sich greift, desto sicherer werden die Lenker der französischen
Politik daraus rechnen können, daß sie ihr Ziel, die Siche-
rung der französischenHegemonie in Europa, gegen Deutsch-
land, zum mindesten ohne Deutschland, erreichen können.

Wem also das hohe Ziel eines geeinten Europa vorschwebt,
der sollte erst recht dafür wirken, daß im deutschen Volke
ein starker, opferbereiter Wille lebt, sich selbst zu be-,
haupten. Nur dann wird man uns die Gleichberechtigung
bewilligen, die selbst Eoudenhove für uns fordert· Und
nur dann werden wir unsere Freiheit einmal wieder er-

langen, sei es an der Seite der künftigen Gegner Frank-
reichs, wenn dieses uns weiter sein: ,,Ausgeschlossen!«ent-

’

gegenruft, — sei es durch ein deutsch-französischesBündnis,
das als der einzig gangbare Weg für eine künftige endgül-
tige Befriedung Mitteleuropas erscheint.

Deutsche-
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Die deutsche Kräfteverleilung
während des Welikrieges.

Von Generalmajor a. D. v. Borries.

Eine.Clausewitzstudie nennt der Verfasser Ludwig Gehre
diese kleine Schrift, der unter der Weltkriegsliteraturbe-

sondere Bedeutung zukommt-is Sie untersucht die Frage,
ob es der deutschen Führung gelungen ist,»fur die ge-
suchten Entscheidungen das Hochstmaß an Kraften raumlich
und zeitlich zusammenzufassen Der Verfasser geht von dem
Worte Friedrichs des Großen aus: »Der liebe Gott ist
immer bei den stärksten Bataillonen« und leitet uber zu
dem von Elausewitz geprägten Satze: »Die beste Strategie
ist, immer recht stark zu sein, zuerst überhaupt, und dem-

nächst auf dem entscheidenden Punkt.« Nun stellt die Zahl
allein nicht die Stärke einer militärischen Macht dar; hinzu-
treten Führung und der Wert des Mannes, der auf der

soldatischen Tüchtigkeit und in dieser Zeit technischer Ver-

vollkommnung auch auf der ,,Ausrüstung« beruht; Das

Gewicht der »Ausrüstung« in solchem Sinne ist jetzt so
groß, daß Unterlegenheitssiege immer seltener werden,
wenn nicht Führung und Truppenwert gar zu verschieden
sind. Zuverlässig ist also als Mittel zum Siege nur die
Zahl, und zwar zunächst die absolute Überlegenheit, die

von der Bevölkerungsstärke abhängig ist; wenn sie fehlt,
wie uns im Weltkriege, so muß sich die Führung das rela-

tive Übergewicht auf dem entscheidenden Punkte verschaffen.
Dazu hat sie sich auf anderen Punkten Nachteilen auszu-

setzen, um auf dem hauptpunkte des Erfolges um so ge-

wisser zu sein. Jndes auch das relative Übergewicht kann

versagen; das letzte Vertrauen beruht dann auf der mora-

lischen Überlegenheit. »

Für den Gebrauch der Kräfte lehnt dfer Verfasser die

Frontalschlacht ab, weil sie nicht zur Vernichtungführt, er-

kennt der einfachen Umfassung bedeutende Wirkung zu,
sieht aber die Jdealform in der doppeltenotlmfassungim
Schlieffenschen Sinne. Für ein Eannae ist im allgemeinen
zahlenmäßige Überlegenheit die Voraussetzung; wenn

Tannenberg und Lodz auch ohne sie zur Umzingelung des

Gegners führten, so glichen Führung und der Wert der

deutschen Truppe die Minderzahl aus. Der Durchbruch
verzehrt die meisten Kräfte; seines Wesens Kern liegt darin,
daß er künstlicheFlügel für die UmfassungschafftzJii den

Verhältnissen des Stellungskrieges muß die relative Uber-

legenheit für den Durchbruch an der Stelle geschaffen
werden, wo der Schwerpunkt gesucht wird. Die ,,weiche
Stelle« beim Gegner zu finden, ist Sache der Taktik; in

welchem Abschnitte sie gefunden werden muß, Aufgabe der

Strategie. Bei allen Angriffshandlungen istN die Über-

raschung des Feindes von. entscheidender Bedeutung. hier-
zu ist zu bemerken, daß sich im Stellungskampfe des Welt-

krieges fast alle großen Offensivvorhaben durch die Bor-

bereitungen verraten haben oder böslich verraten worden

sind; freilich nicht immer hat der Verteidiger die nötigen

Folgerungen daraus gezogen.

Nachdem der Verfasser die Lehre von der Kräftevereini-
gung sowohl im positiven wie im negativen-Sinne durch
vier kriegsgeschichtlicheBeispiele — Roßbach, Ligny, Komg-
grätz und den Aufinarsch von 1«870

—- beleuchtet hat,’geht
er zum Weltkrieg über. Um die deutscheKräfteverteilung
für alle Phasen des großen Ringens, fur alle Kriegsschaa-
plätze, für alle Armee und Armeeabteilungenso zzx Ver-

bildlichen, daß die verschiedenenPerioden in Vergleichge-

setzt werden können, hat er« eine Karte geschaffen, die, auf
sorgfältigen Studien im Reichsarchivberuhend, den Stand

an Divisionen für den 1. und jedes Monats abzulesen
gestattet. Die Division ist gewählt, weil»siedie tatsächliche
Kampfeinheit im Weltkriege wiir. ·

Die Karte ist in Milli-

meterquadrate eingeteilt und fur jede Armee eine Grund-

ffrs Besiegt-beiE. S. Mittrer 82 Sohn. Berlin 1928.·Mit

einer mehrfarbigen Steindruckkarte und 6 Textskizzen
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linie gezogen. Auf der Grundlinie baut sich die Zahl der

Divisionen in Millimeterquadraten auf. Die obersten
Quadrate sind«durch eine Kurve verbunden, so daß die

Zahl der Divisionen an den Stichtagen und jeweilige
Schwankungen der Armeestärke festgestellt werden können.

Kavalleriedivisionen sind den Jnfanteriedivisionen iii leicht
erkennbarer Weise übergelagert, große Kampfperioden als

Angriffsschlachten blau, als Abwehrschlachten rot angelegt.
Jn gleicher Weise wie die Armeen werden auch die West-
und Ostreserven, die Gesamtzahl der Divisionen im Westen
und Osten, sowie die Summe der Divisionen überhaupt
graphisch dargestellt. Weitere Einfügungen sollen hier nicht
erwähnt werden. Die Gesamtkarte ist übersichtlich, leicht
verständlich und gibt ein so klares Bild der deutschen
Truppenmengen, wie es in zahlenmäßigen Übersichtennie-
mals erzielt werden kann. Es ist geradezu eine Geschichte
des Weltkrieges in statistischer Zeichnung. Ein Blick ge-
nügt, um z. B. festzustellen, in welchem Zifferverhältnis
West- und Ostfront zueinander gestanden haben. Schwillt
die Zahl der Divisionen im Westen ab und im Osten an,

und umgekehrt, so erkennen wir das Spiel auf der inneren

Linie, wie 1915 und 1918. Die Kräfteverteilungskarte ist
eine überaus sinnreiche Erfindung, außerordentlich wertvoll

für das Studium, wenn sie auch zunächst nur als Grundlage
für die Erörterungen des Verfassers über die wichtigsten
Zeitabschnitte des Weltkrieges angelegt worden ist. Neben-
bei: auch technisch eine hervorragende Leistung!

Den Bewegungskrieg 1914 im Westen behandelt der Ver-
fasser nur kurz; er scheiterte, weil auf dem entscheidenden
rechten Flügel die relative Überlegenheitnicht erzielt wurde.
1915 wurde der wichtige Entschluß gefaßt, mit Rußland ab-

zurechnen, weil nur auf diesem Umwege die»nötige Kraft
zur Bezwingung der Feinde im Westen gewonnen werden
konnte. Die Russen hatten sich »gesetzt«; an die Wieder-

holung voii 1812 war nicht zu denken. Es ist selbstver-
ständlich, daß der Verfasser unter dem Gesetz der Kräftever-
einigung weder die zu gering erscheinende Entnahme von

Truppen aus dem Westen, noch die beschränkten Ziele der

zweiten Obersten heeresleitung noch den verspäteten Um-

fassungsversuch von Norden billigen kann. ,,Statt Zu-
sammenfassung aller Kräfte im Raum und in der Zeit ge-
langten die Truppen nur einzeln und in großen Abständen
in den Kampf-« Noch herber lautet das Urteil über 1916.
Statt gemeinsam den Russen den Fangstoß zu geben, ging
Conrad nach Italien, Falkenhayn nach Verdun· »Wir
nutzten infolge des unglücklichen Dualismus der obersten
heeresleitungen schon von haus aus nie den Vorteil der
inneren Linie aus. hierin gründet sich unsere Niederlage.«
Bei Verdun war von ausreichendem und einheitlichem
Kräfteeinsatz keine Rede; als Folge entstand die Zermür-
bungsschlacht, die ,,Maasmühle«. Dazu kam das Ringen
an der Somme, im Osten die Brussilow-Offensive. Als
Rumänien den Krieg erklärte, hatten wir im Osten und

Westen nur je zwei Jnfanteriedivisionen in Reserve; die
Karte zeigt an diesem Tage —- 15. August 1916 — ein ge-
radezu beängstigendes Bild. ,,Verteilung der Kräfte ohne
wesentlichen Schwerpunkt und damit tropfenweiser Einsatz
war das Eharakteristikuin Falkenhaijnscher Kriegführung.«
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Die dritte Oberste Heeresleitung besserte die Lage, im

Westen durch den geschickten Alberichrückzug 1917; im Osten
kam ihr der russische Umsturz zu Hilfe. Leider wurde er

zur endgültigen Zertrümmerung der feindlichen Ostfront
nicht ausgenutztz auf Betreiben der politischen Leitung
mußten Angriffshandlungen unterbleiben. Man wartete,
bis Kerenski die Initiative ergriff. Der Osten brauchte Ver-

stärkungen; infolgedessen litt die Westfront in erhöhtem
Maße durch feindliche Angriffe, in Italien konnte den Oster-
reichern nur beschränkter Beistand geleistet werden. »Eine

Kräftevereinigung im Sinne der Ausnutzung der inneren

Linie hat uns also auch das Jahr 1917 nicht gebracht.«
1918 war Rußland erledigt, dafür drohte Nordamerika- Bis

diese Mehrung auf der Feindseite eintraf, hatten wir« im

Westen ein geringes absolutes Übergewicht, das jedenfalls
zur Erlangung der relativen Überlegenheit am entschei-
denden Punkt ausreichte. Aus diesem Grunde war der

deutsche Angriff geboten und möglichst früh zuführen. Mit

der Wahl der Angriffsfront nördlich der Somme, mit dem

Ziel, die Engländer unter Trennung von den Franzosen
nach Norden abzudrängen, ist der Verfasser einverstanden.
Gegen die Franzosen hätte sich ein Ablenkungsangriff bei

Verdun empfohlen; die Kräfte dazu wären zu gewinnen
gewesen, wenn man den unbeteiligten Fronten mehr Divi-

sionen entnommen, die noch im Osten vorhandenen, verfüg-
baren Kräfte und österreichischeTruppen frühzeitig heran-
gezogen hätte. Statt dessen wurde der Schutz gegen die

Franzosen der 18. Armee zwischen Somme und Oise über-
tragen, die ihre Aufgabe offensiv zu lösen suchte. Die

Kräfteverteilung bei den drei Angrifssarmeen war so, daß
ein eigentlicher Schwerpunkt nicht hervortrat, und er wurde

auch nicht durch nachgeschobene Reserven erreicht. Wenn

nun aber der Verfasser, auf einer Äußerung Ludendorsfs
gegenüber dem General hoffmann aus dem Frühjahr 1917

fußend, schreibt, daß der erste Generalquartiermeister nach-
einander verschiedene Stellen habe ausprobieren wollen, um

zu sehen, wo man auf eine Schwäche stoße, gegen die der

Angriff dann mit allen Kräften fortzusetzen sei, so kann

dem nicht zugeftimmt werden. Es bestand vielmehr der

feste Wille, die Engländer mit der 17. und 2. Armee zu

schlagen; die Verlegung des Schwerpunktes auf die

18. Armee am 23. März geschah erst, als sich ergeben hatte,
daß jener Wille nicht durchzusetzen war, und zwar, wie wir

heute wissen, weil bei der 17. Armee die Überraschung des

Gegners nicht glückte. Wir wissen heute aber auch, wie

nahe uns der Entschluß des 23. März dem Siege gebracht
hat; kein Geringerer als Marschall Foch hat das be-

stätigt. Es fehlte leider nur der letzte Schwung, um den

Zusammenhang der Gegnervöllig zu zerreißen-
Die Kritik des Verfassers ist immer geistvoll, klar und

logisch entwickelt, aber von großer Schärfe. Das ist in

der Regel der Fall, wenn kriegerische handlungen unter

einem ganz bestimmten Gesichtspunkte, wie hier unter dem

der Kräftevereinigung in Raum und Zeit, beurteilt werden.

Zuzugeben ist aber, daß dieser Gesichtspunkt einen der wich-
tigsten Grundsätze der Strategie ausmacht, wenn nicht den

wichtigsten überhaupt. Wie unendlich schwer es ist, zumal
in einem Mehrfronten- und Koalitionskriege, ihm gerecht
zu werden, weiß jeder Kenner der Kriegsgeschichte. Es

gibt kaum einen, auch unter den ganz großen Feldherrn,
der nicht dagegen verstoßen hätte. Selbst dem älteren

Moltke wird der Vorwurf gemacht, daß er zur Schlacht des

18. August 1870 nicht alle verfügbaren Kräfte heran-
gezogen hat. Es hätte nahe gelegen,·die deutschen Beispiele
aus dem Weltkriege näher zu beleuchten, die die riicksichts-
lose Zusammenfassung der beschränktenMittel eines Kriegss-
schauplatzes zum Erfolge dartun, wie Tannenberg, die

Schlacht an den Masurischen Seen und Lodz; der Verfasser

Verbreitei das Militär - Wochenblakt im

Freundeskreisei

hat sich aber bewußt auf die Gesamtkriegführung be-

schränkt,sie allein war letzten Endes entscheidend. Seine
Arbeit wird die verdiente Anerkennung finden; ist anregend
und lehrreich und gibt in der Kräfteverteilungskarte ein

Hilfsmittel für das Verständnis des Weltkrieges, wie es in

so plastischer Art noch nie für- einen Feldzug geschaffen
worden ist. ,

Wehrkrafk und Rassediensk.
Vor Jahresfrist hatte in Berlin eine in Klarheit und

Knappheit vorbildliche »Ausstellung für Erbkunde
und Eugenik« ihre Pforten geöffnet· Leider war sie
schwach besucht,zum Teil wohl eine Folge geringer Wer-

bung, zum Teil aber sicher auch eine Folge des in großen
Volksteilengeringen Verständnisses für solche Fragen, trotz-
dem sie schlechthin entscheidend für unseres Volkes Zu-
kunft sind.

Besonders auch der S old at sollte sich mit diesen Fragen
eingehend beschäftigen, da für ihn die Menschen seines
Volkes die Grundlage sind, auf der er bauen muß.

Gerade in unserer Lage bedeutet erfolgreiche Pflege
des Rassedienstes Aufrüstung, Aufrüstung des deut-

schen M e n s ch e n, des Trägers der Rüstung, und

diese Aufrüstung ist vielleicht die einzige, an der wir nicht
gehindert werden können, zugleich aber auch diejenige, die

nicht wie manches andere aus dem Boden gestampft werden
kann. An ihr muß auf lange Sicht gearbeitet werden.
Denn »Gottes Mühlen mahlen langsam« gilt auch hier
und gerade hier. Das Erbgut eines Volkes läßt sich nicht
von heute auf morgen ändern, wohl aber läßt es sich über-
haupt ändern·

Jm Rahmen weniger Zeilen kann auf die wissenschaft-
lichen Grundlagen des Rassedienstes nicht eingegangen wer-

den. Das soll auch nicht der Zweck dieser Zeilen eines Laien

sein. Zur Gewinnung allgemeinverständlicher wissenschaft-
licher·Grundlagen auf diesem hochinteressanten und eigent-
lich Jeden einzelnen persönlich angehenden Gebiet sei daher
hier Richard Goldschmidts ,,Einführung in die Vererbungs-
wissenschast«empfohlen (4.Auflage, 1923, Verlag W.Engel—-
mann, Leipzig).
»Die »Leitsätze der Deutschen Gesellschaft

fur Rassenhygiene« stellen die Veränderlichkeit des

Erbguts auf zweierlei Weise fest, erstens durch« Aus-

lese und zweitens durch unmittelbare Schädigung durch
Keimgifte (Alkohol, Nikotin, Krankheitsträger). Während
sich das Erbgut durch Keimgifte nur in ungünstiger
Richtung andern kann, kann die Auslese, je nach ihren
Vorzeichen,günstig oder ungünstig wirken. So ergeben
sich als Bestrebungen der genannten Gesellschaft und des
»Deutschen Bundes für Volksaufartung und
Erbkunde« (Berlin SW 61, Gitschiner Str.109): Kampf
gegen die Keimgifte und die gegenwärtig in unserem wie
in jedem Kulturvolke stattfindende ungünstige Auslese-

Die Bestrebungen im einzelnen gehen aus den angeführten
Leitsatzenklar hervor. Jn der Hauptsache sind es: Kampf
gegen die ungenugende Fortpflanzung der zur Führung ge-
eigneten Volksschichten durch vernünftige soziale und Steuer-

gesetzgebung, zeitgemäße Fortentwicklung des Eherechts,
Fernhaltung Minderwertiger von der Fortpflanzung, Kampf

gegtenunvernunftigen Alkohvlgenuß und Geschlechtskrank-
ei en.

Es ist klar, daß die Veränderlichkeit des Erbgutes durch
Auslese nur insofern in günstigem Sinne vor sich geht,
als die guten Eigenschaften der Erbmasse allmählich ,,iso-
lier«t«,eben ,,ausgelesen« werden. Es können aber dies

logischerweisenur Eigenschaften sein, die an sich bereits im

Volkskorpervorhanden sind. Neues Erbgut wird auf solche
Weise, durch bloße Auslese, nicht geschaffen. Dazu würde
es eines »Neuerwerbs einer vererbbaren Eigenschaft« be-

dürfen. Ein solcher Erwerb oder anders ausgedrückt die

»Vererbungerworbener Eigenschaften« wird vielfach von der

Wissenschaft bestritten und als Jrrlehre hingestellt, aber

.
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andererseits auch von namhaften und vorsichtigen Forschern
-— gerade neuerdings — behauptet oder wenigstens als

wahrscheinlich bezeichnet.
Und es erscheint einleuchtend, ohne diese Möglichkeit

kann man sich eine Entwicklung zu neuem Vollkomm-
neren kaum vorstellen. Und den Entwicklungsgedanken heute
noch leugnen angesichts der Ergebnisse der vergleichenden
Anatomie, der Embryologie, der Paläontologie,«der bio-

logischen Blutserumforschung erscheint schlechterdings nicht
angängig, auch wenn die Wissenschaft für die Vererbung er-

·

wordener Eigenschaften noch keinen bis zuletzt schlüssigen
Beweis in Form des geglückten Versuchs in händen hält.
Aber unzählige Fälle in der Natur »fPrechen dafür,
daß die Erbsubstanz unter dem dauernden

umgestaltenden Einfluß des Lebenspro-
zesses des ausgebildeten und funktionie-
renden Organismus steht« (Oskar hertwig, »Das
Werden der Organismen«, Jena 1918, Verlag Gustav
Fischerd-

Diese Möglichkeit der Verbesserung des Erbgutes eines

Volkes durch gesunde Lebensweise (in weitestem Sinne), da-

durch also, daß alle Zellen, mithin auch die Keimzellen des

Körpers, der der Außenwelt als eine geschlossene Lebens-

einheit entgegentritt, dauernd günstigen Einflüssen ausgesetzt
werden und unter ihnen sich ändern (»mutieren«), erwähnen
jene ,,Leitsätze« nicht, weil eben diese Möglichkeit schlüssig
bis heute noch nicht bewiesen werden konnte. Sie ist aber

in hohem Grade wahrscheinlich und nach ehernen Natur-

gesetzen, nach denen lebendige Substanz in demselben Maße
wie die äußeren Bedingungen im Lan der Erdentwicklung
sich ändern muß, nicht wegzudenken. Man sollte daher auch
diese Möglichkeit zur Verbesserung des Erbgutes dem Volke
als wahrscheinlich vor Augen halten und der Lebensweise
des einzelnen nicht nur Wert für den einzelnen, sondern —

mindestens Wahrscheinlichkeitswert — auch für seine Nach-
kommen beimessen.

'

Selbstverständlich werden gerade solche Änderungen nicht
in einem Menschenalter wahrnehmbar werden. Erfolge
durch Keimgiftbekämpfung und günstige Auslese werden

schneller sichtbar werden. Eine »Verbesserung« der

Rasse im eigentlichen Sinne· des Wortes ist aber nur aus
die Art des N e u e r w e r b s wertvoller vererbbarer Eigen-
schaften denkbar, und die jüngsten Entwicklungen, die die

Mutationslehre genommen hat, scheinen in dieser Denk-

möglichkeit denn auch die Bedingungen für die Bildung
neuer Arten (d"urch Anhäufung kleiner auf zahlreichen
mutierten Erbeinheiten beruhenden Unterschiede) finden zu
wollen.

Wie es aber auch ist, den Anfang müssen wir nach dem
— weiterer Entartung zunächst einmal haltgebietenden —-

Programm der Deutschen Gesellschaft für Rassenhygiene
machen· Das wird die Grundlage sein, auf der dann ohne
weiteres nebenher auch wertvolle Eigenschaften dem Erbgut
zuerworben werden mögen, die Vorbedingung erst für
Ausartung.

Die Aufrüstung des deutschen Menschen ist wahrlich des

Schweißes der Edlen wert. Solcher hebung unserer Wehr-
kraft dienen die beiden erwähnten, völlig unpolitischen Ver-

einigungen, ob sie das nun als ihren Nebenzweck betrachten
oder nicht. Der Soldat sollte»ihre Bestrebungen sich zu

eigen machen und tätig unterstutzen. 107.

Gesechkseinheiten.
Die Frage der Ausgestaltung der Gesechtseinheiten be-

schäftigt nicht nur die militärische Literatur des Auslandes,
wohl jeder Osfizier, der den Krieg mitgemacht, hat diese
Frage in seinem Jnnern bewegt und sich seine eigene Lösung
zurecht gemacht. Und so sei mir gestattet, auszuführen, wie

ich mir eine Ideal-Division vorstelle.
Bezeichnend bei den Erörterungen über die Ausgestal-

tung der Ins-Division der Zukunft ist die fast ungeheuerlich
groß erscheinende Zahl von Geschützen, die für die Inf-

Division als notwendig angenommen wird. Jn dem Auf-
satz »Gesechrseinheiten und Artillerie«, »Mili-

tär-Wochenblatt«, Nr. 38 vom 11.4.1928, kommt der Ver-

fasser insgesamt auf 18 Jnf.-Geschütze, 18 Trink-Geschütze,
12 Jns.-Begleitgeschütze,36 Geschiitze des leichten Artl. Rgts.,
36 Geschütze des schweren Artl.Rgts., 24 Flak-Geschütze,
zusammen 144 Geschütze. Jm Jahre 1914 rückten ins Feld
die sites-Divisionen mit 36 bzw. 54, die Ins-Divisionen
mit 72 Geschützen. Die Forderung der neuen Zeit ver-

langt also Verdoppelung der Zahl der Geschützeeiner Jnf.-
Division. Nun ist aber die Zahl der Gewehrträger einer

Jus-Division heute geringer wie 1914. Zu Beginn des

Krieges hatten wir 12 Batle. zu je etwa 800 Gewehrträgern
=9600 Gewehrträger in der Division, jetzt bleiben 9 Balle-

zu vielleicht 300 Gewehrträgern = 2700 Gewehrträger. Das

Verhältnis der Geschützzahl zur Zahl der Gewehrträger
innerhalb der Division hat sich also sehr wesentlich ver-

schoben. »

Zugegeben, daß eine so starke Vermehrung der Artl. einer

Division notwendig sei. Den Beweis, daß gerade diese
Geschützzahl verlangt werden müsse, kann man schwerlich
erbringen. Aber man kann nachweisen, daß die Verschieden-
artigkeit der Aufgaben, die an die Artl. herantreten wer-

den, eine bestimmte Zahl von Einheiten dieser und jener Ge-

schützart verlangt. Doch wird uns wohl etwas bange bei

Betrachtung der geringen wirklichen Stoßkrast einer Division
an Gewehrträgern im Verhältnis zu dieser Masse von Artl?
Denken wir doch an Ausfälle durch Krankheiten und Marsch-
verluste, durch Abstellungen aller Art, die immer aus Kosten
der Gewehrträger erfolgen, und durch Entsendungen zur
Sicherung und Aufklärung und dann an die schnell’einsetzen-
den Verluste; was wird am Abend eines Angrissstages von

der lebendigen Stoßkraft einer Division noch übrig sein,
um am folgenden und nächstfolgenden Tag den Angriff
fortzusetzen? Wenn aber die Stoßkraft der Division ab-

genutzt ist, was hilft dann die große Zahl von Geschiitzen,
die allein nicht weiterkämpfen kann? Es bleibt nichts
anderes übrig, als der zur Schlacke ausgebrannten Jns.
wegen die ganze Division herauszuziehen; der Artl. wegen
brauchte es noch nicht geschehen, denn die Artl. hat bei dem

Angrisf vielleicht nur ganz wenig Ausfälle gehabt, die Zahl
ihrer seuerbereiten Geschützesich im großen ganzen erhalten.
War es nicht so bei vielen Divisionen in den verschiedenen
Phasen der ,,Großen Schlacht in Frankreich«? Diese Über-
legung zwingt zu der Forderung, die Ins-Division auch
hinsichtlich ihrer lebendigen Stoßkrast leistungsfähiger,
lebensfähiger zu machen.

Die Zahl der Jnf.Rgtr. und Jns.Batle. innerhalb der

Division zu vermehren, kommt nicht in Frage, ebensowenig
die Erhöhung der Gesechtsstärken einer Schützen-Komp. Die

jetzt festgesetzte Stärke einer Schützen-Komp. muß aus ver-

schiedenen Uberlegungen heraus als die zweckmäßigste ange-
sprochen werden. Also bleibt nichts übrig, als die Zahl der

Schützen-Kompn. zu vermehren. Man sollte im Krieg nicht
Batle. zu drei, sondern solche zu sechs Schützen-Kompn.
bilden. Das bedeutet eine Verdoppelung der Zahl der Ge-

wehrträger einer Division. Wenn die Zahl der Geschütze
einer Division nicht niedriger bemessen sein darf als 144,
weil eben die verschiedenen Einheiten und Geschiitzarten ver-

treten sein müssen, so würde die auf diese Weise erreichte.
Verdoppelung der Zahl der Gewehrträger aus der andern

Seite nicht einmal eine Erhöhung der Geschützzahl der
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Division notwendig machen. Aber die Kampfkraft einer

Division könnte viel mehr ausgenutzt werden, wenn mit der

Stoßkraft haushälterisch umgegangen, wenn wirklich aus der

Tiefe gefochten wird.

Der haupteinwand gegen meinen Vorschlag wird der

sein, daß ein Batls.-Kommandeur im Gefecht 6 Schützen-
Kompn. nicht übersehen und leiten könne neben den schweren
Waffen, die zum Batl. gehören, und denen, die ihm zuge-
teilt werden. Wer aber im Feld ein Batl. in Angriff und

Verteidigung geführt hat, wird noch wissen, wie schnell die

Gefechtsstärke selbst eines gut aufgefüllten Batls. dahin-
schwand und wie bald der Batls.-Kommandeur sich als

Führer eines Stoßtrupps oder 'als Kommandant eines

Schützennestes sah; weil nicht mehr viel zu kommandieren
war. Ich habe es im Großkampf kaum erlebt, daß ich ein
Batl. zu 4 oder gar 3 Kompn. geführt hätte, es waren

"(schon im Jahre 1916) immer 6, 8, einmal sogar 12 Kompn.
Andererseits erinnere ich mich eines Falles, wo wir drei
Batls.-Kommandeure in einem Unterstand beieinander
waren und im gleichen Abschnitt zusammen etwa 300 Ge-

wehrträger zu befehligen hatten, so daß ein Batls.-Kom-
mandeur vom Dienst eingeführt wurde, um die vorhandenen
Führerkräfte wenigstens sinngemäß und sparsam auszu-
nutzen. Daß ein Batl. zu 6 Schützen-Kompn. zu unhandlich
sei, kann man nicht gelten lassen, weil die eigene Erfahrung
dagegen spricht.

Das Batl. zu«6 Schützen-Kompn. hat aber noch weitere
Vorteile:

1. Es erspart außer dem Batls.-Kommandeur alle Organe
des Batls.»-Stabes. Es werden nicht mehr Sanitätsoffz.,
Zahlmeister, Verpflegungsoffz. gebraucht, ob nun das Batl.
3 oder 6 Schützen-Kompn. hat. Nicht gering ist auch die

Ersparnis an Unterpersonal, Pferden und Fahrzeugen.
2. Die Ablösung im Stelluugskrieg vollzieht sich leichter

bei einer geraden Zahl von Schützen-Kompn.
3. Aus einem Friedens-Batl. zu 3 Schützen-Kompn. läßt

sich leicht ein Feld-Batl. zu 6 Schützen-Kompn. bilden; da-

gegen ist die völlige Neuaufstellung eines Feld-Batls. zu
3 Schützen-Kompn. viel schwieriger und hat den Nachteil
jeder Improvisation.

Eine so erhebliche Stärkung der Stoßkraft eines Inf-
Batls. wird auch auf die Taktik nicht ohne Einfluß bleiben.
Sie kann zur Folge haben, daß mit dem Fechten aus der

Tiefe wirklich Ernst gemacht wird. Bataillon teht sprach-
lich zu bataille im gleichen Verhältnis wie efecht oder

Treffen zur Schlacht. Man nenne also das Batl. ,,Tresfen«
und verwende es als solches, d.h. als den Teil eines Rgts.,
der innerhalb des Rgts.-Abschnitts einen Gefechtsauftrag
mit eigenen Kräften zu Ende führt. Jst der Auftrag
ausgeführt, gewöhnlich am Abend des Tages, so geht das

nächste Treffen über das erste hinaus, indem es gleichzeitig
eine fast immer notwendig werdende Neugruppierung der

Kräfte vornimmt, und trägt den Kampf des Rgts. weiter
vor. Dem bisherigen ersten Treffen aber kann Zeit und

Ruhe zur Wiederherstellung seiner Gefechtskraft gegeben
werden. Der Rgts.-Kommandeur nährt den Kampf durch
Sicherstellung der Unterstützung durch die Artl. und die

schweren Waffen, die er in der hand hat, und durch recht-
zeitigen Einsatz eines neuen Treffens. Aber Leiter des

eigentlichen Ins-Kampfes im Rgts.-Abschnitt ist der Treffen-
führer, der also sehr viel selbständiger handeln muß, als
es bisher für einen Batls.-Kommandeur im allgemeinen in

Frage kam.
«

Er vereinigt ja auch in seiner Hand annähernd
die Kampfkraft von zwei bisherigen Batln. Durch diese
Kräftezusammenfassung in einer hand wird schon eine Fülle
von Arbeit und von Reibungen, die gewöhnlich durch das

Nebeneinander von 2 Batls.-Kommandeuren der vorderen
Linie entsteht, wegfallen. Die Breite des Gefechtsstreifens
eines Rgts. und einer Division würde sich nicht ändern,
innerhalb dieses Gefechtsstreifens wäre aber eine Gliederung
der Kampfkräfte nach der Tiefe durchgeführt, die die Füh-
rung des Kampfes auf längere Zeit gewährleistet Jm Stel-

lungskrieg hatten wir ja vielfach eine solche Gliederung in
3 Treffen, von denen das dritte völlig in Ruhe war. Die

Notwendigkeit, auch im Bewegungskrieg die Truppe frisch
zu halten und ihr Zeit zum Ausruhen zu geben, weil

mehrere Tage hintereinander die höchsten Leistungen ver-

langt werden müssen, zwingt unbedingt zu einer solchen
Tiefengliederung. Jn der Erhaltung der Leistungsfähigkeit
der Truppe wird der Rgts·-Kommandeur um so erfolgreicher
sein, je mehr er sein Ohr gegen-alle Bitten um Unter-

stützung verschließt, die von dem vorderen Treffen an ihn
gelangen. Der Treffenführer muß wissen, daß er vor Er-

füllung seines Auftrags weder auf Unterstützung noch auf
Ablösung zu hoffen hat; dann wird er mit seinen Kräften
haushälterisch umgehen und sich nur auf sich selbst verlassen.
Dadurch wird die Selbständigkeit gefördert und das Ver-

antwortungsgefühl gestärkt.
Jn der »Revue d’Jnfanterie« vom Dez.1927, in der Zeit

der in der franz. Kammer in Beratung stehenden Dem-es-
reform, erhebt ein hoher franz. Offizier in einer Abhand-
lung »Die Jnfanterie in der heeresreform« seine Stimme
als Fachmann zugunsten der Jnfanterie, damit über ihr
Schicksal in sachgemäßerWeife entschieden werde. Er führt
ungefähr aus:

»Von den 1357 000 Gefallenen des Weltkrieges waren

1158 000 = 85,5 oh. Jnfanteristen, von 36 000 gefallenen
Offizieren gehörten 29 260 = 83,3 vh. der Jnfanterie an.

Diese außerordentlich hohen Zahlen zeigen die Größe des

Opfers, das die Jnfanterie gebracht hat; sie erklären, warum

man nach 1914, wenn auch oft vergeblich, alle hilfswaffen
zu verstärken und neue zu schaffen suchte.

Die ganze Aufmerksamkeit wurde auf Weiterentwicklung
aller hilfswaffen gerichtet, die freudigst begrüßt wurden und

für die die Jnfanterie eifrigst das nötige Personal lieferte.
Das geht so weit, daß sich schon der Zeitpunkt absehen läßt,
an dem die Jnfanterie verschwunden sein wird, um alle

Hilfswaffen zu bedienen, die ihr zum Sieg verhelfen sollen.
Die Batle. haben schließlich nur mehr 3 Schützen-Kompn·
mit verminderter Stärke, die sich noch dadurch verringert,
daß vor Eintritt in den Kampf zahllose »Spezialisten« aus-

treten. Diese verhängnisvolle Entwicklung wird kaum be-

achtet, abgesehen vielleicht von einigen Pessimisten und der

h.L., die sie wohl erkannt haben mag, ohne etwas daran
ändern zu können. Selbst in amtlichen Schreiben finden
sich Wendungem wie z. B. »Man kämpft nicht mit Menschen
gegen Material«, »Die Artillerie erobert, die Jnfanterie be-

setzt das Gelände«, oder »Die Jnfanterie hat an sich keinerlei

Angriffskraft mehr«, Wendungen, die sofort Gemeingut wer-

den, weil sie den geheimsten Wünschen eines jeden ent-

gegenkommen.
Ein schreckliches Erwachen folgt. Vom 21. März bis

Mitte Juni 1918 ist Frankreich dem Untergang nahe. Mit
höchster Kraftanstrengung, hauptsächlichdurch seine Infan-
te·rie;kann es sich retten. Dem Schützengraben entstiegen,
kämpft diese blutarme Jnfanterie, häufig ohne Artillerie-

und ohne Kampfwagenunterstützung,ohne umständliche Ver-

bindungsmittel und ohne langatmige Gefechtsbefehle. Sie
tragt die hauptlast der Kämpfe um die Befreiung des
Landes. Aber die schwachen Batle. schmelzen dahin. Petain
schreibt am 16. April an General Pershing: »Am vorbring-
lichsten wird Jnfanterie benötigt, alles andere kann zurück-
gestellt «werden.« Es wird vereinbart, daß während der

nächsten drei Monate nur Jnfanterie von Amerika nach
Frankreich befördert werden soll.

Zum Schluß kommt der franz. Verfasser zu der»Fest-
stellung: »Wenn die Entwicklung des Materials auch be-

trächtlich war, so hat es doch nicht vermocht, das Wesen
des Kampfes grundlegend zu ändern. Die Jnfanterie ist
die hauptwaffe geblieben, auf der sich die Entschlüsse der

Führung aufbauen, und deren Vorgehen oder Standhalten
zu ermöglichen, Aufgabe aller anderen Waffen und ihrer
weiteren Vervollkommnung ist.« Er verlangt, daß das

n.eue«Ges«etzden Verfall der Jnfanterie nicht zulassen und
kunftig sur stärkere Friedensstände und bessere Ausbildung
der Jnfanterie sorgen soll. Diese letzte Forderung hat nur

sur die franz. Verhältnisse Bedeutung, aber der ganze Ge-
dankengang dieser Ausführungen ist auch für uns wertvoll-

.«—-
«-

-.-.s.:-s-·-.2

-

«

A

w-
-.-«L.-«.?-«--

sH



1589 1928 —- mitiiäk-wochenbcati — m.41 1590

Er zeigt, wie im Lan des Weltkrieges die Stoßkraft der

Divisionen unter den Anforderungen der Stellungskämpfe
und aus Menschenmangel immer mehr verkümmerte und

wie, als aus dem Stellungskrieg wieder der Bewegungs-
krieg wurde, gleich der Schrei nach Jnfanterie laut wurde.

Frankreich konnte später seine blutleeren Batle. wieder auf-
füllen, dank den frischen Menschenkräften, die ihm aus den

Vereinigten Staaten zuströmten, die schwachen deutschen
Batle. aber brannten vollends ganz zur Schlacke aus, und

zwar früher als gerade für Durchführung eines Stoßes in
die Tiefe erwünscht war, und machten dadurch ein vor-

zeitiges herausziehen ihrer ganzen Division notwendig.
Die Ausgestaltung eines Jnf.Batls. sollte daher derart

werden, daß das Batl. wieder zu einer wirklichen Kampf-
einheit wird, zu einem Truppenkörper, der aus eigener
Kraft einen Kampf erfolgreich zu Ende führen kann. Das
wäre die beste Grundlage für die Neugestaltung einer

Jus-Division Das jetzige Inf. Batl. mit seinen 3 Schützen-
Kompn. ist nicht der tragfähige Eckstein, der es im Kampf
sein sollte. 124.

Zum Thema: »Söldner und Disziplin.«
Der in der Nr. 40 des »Militär-Wochenblattes« vom

25.4.1928 erschienene Aufsatz berührt ein Kernproblem des

Reichsheeres. Dem Gedankengang des herrn Verfassers ist
unbedingt zuzustimmen. Für das moderne heer allgemein
und das Freiwilligenheer mit langer Dienstzeit besonders
kann das Exerzieren als wichtigstes Mittel zur Festigung
der Disziplin nicht mehr in Frage kommen. Nicht des-

halb, weil dieses Mittel wie »Spießruten und Gassenlaufen«
moderner Weltanschauung nicht mehr entspräche oder über-

haupt überflüssig wäre, sondern weil es auf dem Gefechts-
felde nicht mehr angewandt werden kann, also gerade in

solchen Lagen, in denen die Disziplin ihre schwerste Probe
bestehen muß. Bis zum Kriege 1870J71 erschien die Jn-
fanterie in geschlossener Formation auf dem Kampffelde,
und bis kurz vor dem Weltkriege glaubte man Unter-

stützungszügeund Reserven geschlossen nachführen zu können.

Jm Artilleriefeuer wurde ,,Tritt gefaßt -—— Achtung« kom-

mandiert, um in der Gefahr der Truppe zum Ausdruck

zu bringen, daß auch der Feind die gewohnte Disziplin
nicht zu erschüttern vermag. Die suggestive Wirkung der

Kommandosprache war es, die auch den Furchtsamen zwang,
im Feuer auszuharren und seine Pflicht zu tun. Auch in
der Schützenlinie ließ sich diese Wirkung noch ausüben in
der Gruppe und im Zuge. Wenn also vor dem Kriege ein

so hoher Wert auf das Exerzieren als Mittel zur Förde-
rung und Festigung der Disziplin gelegt wurde, entsprach
das durchaus dem damaligen Kampfoerfahren, und man

durfte daraus rechnen, daß die so gewonnene Disziplin im

Felde nicht versagen würde. Der Weltkrieg hat dieser An-

schauung recht gegeben.
Jn einem neuen Kriege aber würde eine durch Exer-

zieren gewonnene Disziplin versagen, weil dieses Mittel
eine Disziplin erzeugt, die nur unter den Augen des Vor-
gesetzten wirkt, also auf dem modernen Gefechtsfelde nicht
anwendbar ist.

So weit stimme ich mit dem Verfasser des Aufsatzes
»Söldner und Disziplin« uberein, nur ziehe ich andere

Schlußfolgerungen An Stelle des Drills als hauptmittel
militärischer Ausbildung muß die Erziehun g zur ZU-
verlässigkeit treten. Der auf sich selbst angewiesene
Kämpfer, der Melder zu Fuß Und zu Pferde, der Beobachter
am Scherenfernrohr, der Flieger,»der Sappeur, der Funker,
ste alle müssen unbedingt zuverlassig sein, weil sie in ihrer
Tätigkeit überhaupt nicht zu überwachen sind. Wer beweist
dem Beobachter, daß er etwas hätte sehen müssen, was er

nicht gesehen hat, wer dem Funken daß er etwas hätte
hören müssen, wer dem Melder, daß er schuldhaft einen

Umweg gemacht hat? Die Erziehung des Soldaten muß
Ihn dahin bringen, daß er aus Pslichtbewußtsein seinen
Dienst in jeder Lage auch angesichts des Todes gewissenhaft·
ausführt und nicht nur aus Angst vor Strafe, also wegen

der Überwachung. Die Erziehung zur Zuverlässigkeit wird

durch Beispiel, Unterricht, unvermutete Überwachung und

entsprechende handhabung der Disziplinarstrafgewalt er-

reicht. Während früher der schlappe Griff beim Kompanie-
exerzieren als Todsünde geahndet, bei notorischen Bummlern
vom Fleck weg mit Arrest bestraft wurde, wird man heute
den Schwerpunkt der Disziplinarstrafgewalt auf Verstöße
gegen die Gefechtsdisziplin zu legen haben. Unrichtige
Weitergabe von Befehlen und Meldungen, Nachlässigkeiten
beim Bedienen der Richtgeräte, Unaufmerksamkeiten bei
der Feuerunterstützung,mangelhafte Vorbereitung der MG.
Das sind heute Todsünden der Disziplin. Eine nur durch
Strafen erzogene Kompanie wird selbstredend eine Feuer-
probe nicht bestehen, aber durch klug abgewogene Maß-
regeln und Strafen wird einer Truppe zum Bewußtsein ge-
bracht, was Todsünde ist. Die strengen Strafen bei Macht-
vergehen haben zweifellos erzieherisch gewirkt. Wichtiger
aber noch ist der Einfluß des Offiziers im Unterricht, hier
kann die festeste und haltbarste Grundlage zur Disziplin ge-
legt werden, wenn der Osfizier es versteht, den Verstand zu
überzeugen, das Gewissen zu schärfen und das herz zu
bewegen.
Beschränkung der persönlichen Freiheit, soweit sie durch

den Dienst nicht geboten ist, wirkt auf Männer, die eine

fünfjährige Dienstzeit hinter sich haben, nicht mehr erziehe-
risch, sondern bedrückend. Die neuen Bestimmungen über

den Zapfenstreich bestätigen nur einen Zustand, der von den

meisten Komp.- usw. Ehefs schon durch Ausgabe von Dauer-
urlaubskarten geschossen war. Erfahrungsgemäß werden
ältere Leute bei Einräumung von Freiheiten solider und

nicht umgekehrt. Ebenso bedeuten die Sonntagserleichte-
rungen für die meisten Truppenteile keine Änderung ihrer
Einrichtungen. Jch kann deshalb nicht zugeben, daß wir

aus falschem Wege sind. An äußerer Ordnung, guter hal-
tung und Erfüllung der Grußpflicht steht das Reichsheer der
alten Armee nicht nach. 123.

Nerven von Reitern und Springpferden.
Eindrücke vom großen Berliner Reillurnier.)

Palmsonntag, 9 Uhr vorm., entführte mich der D-Zug in
die Alpen, und in höhen zwischen 3000 bis 4000 m hatte
ich in der Karwoche Muße, die Eindrücke der Berliner

Reiterwoche zu verarbeiten. Jch glaube, meine Pferde
waren froh, den letzten Sonntag ohne Kanonenspringen mit

seinem viermaligen Stechen in ihrem Stall verbringen zu
können; Pferde haben auch Nerven, und wenn« sie bei Be-

ginn des Turniers noch keine haben, dann bekommen sie
solche im Laufe einer Turnierwoche, ebenso wie die meisten
Reiter.

Man vergegenwärtige sich, was mit so einem armen Tier
alles angestellt wird: Gibt es ein Lebewesen, das regel-
mäßiger zur gewohnten Stunde sein Fressen bekommt als
das «Pferd und das regelmäßiger gearbeitet wird als das

Pferd? Plötzlich Bahntransport 2 bis 3 Tage nach Berlin,
fremder Stall, fremde Mitpferde, oft anderes Futter; —-

abends um 8 Uhr, wenn das Pferd im allgemeinen schläft,
Ritt durch lärmende Straßen eine Stunde lang oder länger,
dann ein erleuchteter Sportpalast mit Musik und blendendem

Licht, stundenlanges Warten, plötzlich in der Dunkelheit
draußen 2 bis 3 Sprünge auf einem fast völlig dunkeln

Abreiteplatz über eine weiße Stange, einige schmerzhafte
Schläge an die Beine, dann rein in die Halle, ein Dutzend
Sprünge und endlich kurz nach Mitternacht nochmals durch
tausend Autos über glattes Asphalt in den Stall zurück.
Jst es da ein Wunder, wenn viele Pferde versagen? Jm
Gegenteil, es ist ein Wunder, daß nicht mehr Pferde ver-

sagen. Den Reitern geht es ähnlich, besonders solchen, die

nicht an das Berliner Nachtleben gewöhnt sind.
-

Alles läßt sich leider nicht ändern, aber in zwei Punkten
könnte man vielleichtsReitern und Pferden eine Erleichte-
rung verschaffen. Erstens würden statt 9 Springabende 5
oder 6 genügen. Es sind ja nicht nur die Abende: hoch-
springen, Damenspringen, Gruppenspringen, Olympiade-
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springen waren nachmittags, und manches Roß mußte sich
auch noch nachmittags seinen hafer verdienen. Das zweite,
was sich ändern läßt, ist der Abreiteplatz. Mit einigen
großen Lampen wäre die Sache gemacht gewesen. Der

dunkle kleine Reitplatz vor dem Sportpalast hat vielen

Reitern und Pferden die Nerven gekostet. Eins meiner

Pferde ist anscheinend nachtblind, es sah auf dem dunklen

Platz kein hindernis und hat dort das Stehenbleiben ge-
lernt. Das Barren auf diesem dunklen Platz sah. für die

Passanten auf der Potsdamer Straße sicher wie eine un-

nötige Tierquälerei aus.
·

Damit komme ich zu einem anderen Punkt: Unnötige

Tierquälerei? Unnötig war sie nicht. Denn wenn so dünne

Stängelchen aufgelegt werden, müssen die Pferde gebarrt,
d. h. mit einer Stange über den Sprung an den Beinen

geklopft werden. Da die Stängelchen internationale Mode

und auf den Auslandsturnieren gang und gebe sind, müsset
wir uns damit abfinden. Denn muß die Leitung aber aucl

für den nötigen hellerleuchteten Abreiteplatz mit Probe
hindernissen sorgen. Was sollte der Reiter machen? Da-

Barren im Dunkeln war Tierquälerei, das Springen ohni
gebarrt zu haben, bedeutete Begrabung aller Chancen .be

den Pferden, die nur nach vorherigem Barren die Beins

gehörig anziehen. So entwickelte sich von Nacht zu Nach
ein immer häßlicheres Barren, das die Nerven der Pferd--
verderben mußte. Wenn manche Reiter die Stange, of
sogar eine benagelte, mit voller Wucht den Pferden at

die Beine schlagen lassen, so verkennen sie m.E. die Psych-
der Pferde. Das kann auf die Dauer nicht ungestraft gut
gehen. Daraus erkläre ich mir auch, daß viele Pferds.
am ersten Sprung stehen blieben. Sie warenim Innersten
erschreckt. Jch glaube, wir müssen da ernstlich abbauen.

Viele Fehler im Verlauf der Springen gingen auf Konto

des schlechten Bodens. Auch das ist wieder Nervensache.
Pferde und Reiter, die einmal gerutscht sind, sind oft nicht
mehr ganz auf der höhe. Es kommt hinzu, daß zumeist
noch in Klasse M auf Zeit geritten wird und kein Reiter

gern durch vorsichtigeres Eckenpassieren Sekunden ver-

lieren will. .

So sehr man über den schlechten Boden schimpste, so sehr
waren alle des Lobes voll über die hindernisse. Sie söhnten
mit vielem aus. Es gab kein hindernis, das ernstlich auf
die Nerven ging· Stürze an den hindernissen kamen auch
so gut wie gar nicht vor.,

Viel geschrieben worden ist über das Versagen einzelner
Reiter und Pferde. Wozu Namen nennen! Daß die Olym-
piadepferde der Reichswehroffiziere nicht weiter vorn waren,

ist kein Versagen. Die Pferde sind vielmehr auf das Sprin-
gen im Freien gedrillt. Aber daß einige unserer besten
Reiter, wie Frhr.v.Langen und Major Lotz, nicht ganz

auf der höhe waren, ist vielen aufgefallen. Das Publikum
will für alles eine Erklärung haben, da ist sie: Ersterer litt

an Grippe, letzterer reitet viel heftige nervenanstrengende
Pferde, außerdem stand sein bestes Pferd krank im Stall.

Also auch hier Nerven und immer wieder Nerven. Und

da uns in Amsterdam schlechte Nerven um den Sieg bringen
können, gebe ich aus meiner langjährigen Erfahrung auf
vielen sportlichen Gebieten den Reitern einen guten Rat:

Nehmt das Gehopse mit den Springpferden nicht so furcht-
bar wichtig. Wenn man in erster Linie an seinen Beruf,
dann an seine Familie, dann erst an seinen Sport denkt,
hat man viel eher die richtige unbekümmerte Einstellung
zu Dingen wie Totospringen im Berliner Sportpalast, die

wirklich nicht so welterschütternd sind. Schelle.

Das neue 47 mm-Beardmore-

Jnfanteriegeschiitz.
Jn allerletzter Zeit hat Beardmore in«Weiterverbesserung

seiner früher-schon im ,,Militär-Wochenblatt« beschriebenen
40 mm- und 57 mn1-Jnfanteriegeschütze ein neues 47mm-

Jnfanteriegeschützherausgebracht, von dem noch nichts in

der Offentlichkeit bekanntgeworden ist — wohl mit Rücksicht
auf seine Erprobung in Polen, wo es zusammen mit dem

lafetten Schwierigkeiten macht.

47mm-Geschütz Rögglas (Poczisk) zum Versuch kam. Wir

diirfen wohl sagen, daß, wie immer in solchen Fällen, das

nicht polnische Geschiitz gegenüber dem einheimischen von

vornherein im Nachteil war und daß die Annahme des

letzteren schon feststand. So ist seine Leistung ebensogut
wie die des Pocziskgeschützes, ebenso seine Panzerleiftung,
20mm Ehromnickelstahl auf 1425 m.

Das Geschütz,wiederum ein ausgesprochenes Tankabwehr-
geschutz, weist gegenüber seinen Borgängern merkliche Ber-

besserungen aus. Wie das 40111111-Geschütz,wird auch dieses
beim Schießen von den Rädern genommen, stützt sich aber

hauptsächlich auf einen starren Mittelfuß, so daß die Lafette
den verkehrten Dreifuß zum Prinzip hat. Doch sind, wie

es das Bild erkennen läßt, die beiden ausziehbaren Seiten-

Das neue 47 nim-Beardmore-Jnfameriegeschutz, tiefe Feuerstellung
Auf dem Schild ist ein Maßstab angebracht um die Größe zu zeigen.

füße geblieben, doch nur zur Erzielung größerer Stabilität
-

vorn, da der Geschützschwerpunktweit vorn liegt. Die Füße
werden von Federn an den Boden angedriickt und sind
klemmbar, so daß die Anpassung aller fünf Stützpunkte
selbsttätig erfolgt.

Das Rohr besitzt einen halbautomatischen Fallkeilverschluß
und gleitet auf einer zylindrischen Rohrwiege zurück, die

eine einfache Bremse und den Federvorholer ausnimmt.
Die Lafettenschenkel sind zweiteilig und sitzen vorn mit

schräg angesetzten Zapfen in der Radachse, ebenso wie die

Schenkelhinterstücke mit schrägen Zapfen in den Vorder-

stürken sitzen. Das Bild zeigt die Lafette von vorne in

Feuerstellung mit ganz gespreizten Schenkeln, Sporne ver-

senkt. Nach halbdrehung der Schenkel — Sporne hoch —

stehen diese annähernd parallel, so daß sie als Gabeldeichsel
für Pferde- oder Manneszug verwendet werden können.

Die Hinterschenkel können abgenommen werden, so daß das

Geschütz— ebener Boden vorausgesetzt —- auf Rädern unter

größeren Erhöhungen bis 45o schießen kann. Jn Tief-
siellung nach Art des Bildes ist 21o die größte Erhöhung.
Das Seitenrichtfeld beträgt 40«. Während die Höhenrich-
tung durch eine hier genügend groß dimensionierte Schrau-
benrichtmaschine gegeben wird, erfolgt die Seitenrichtung
freihändig, doch kann das Rohr mit der Wiege in jeder
Lage geklemmt werden.

Bemerkenswert ist der Schild, der bekanntlich bei Spreiz-
Sie wurden hier in recht «

interessanter Weise überwunden. Der Schild ist vierteilig:
sixer Ober- und Unterteil und bewegliche Kugelblende, die

die Scharte dicht abschließt. Die Kugelblende besteht eben-

falls aus zwei Hälften.
Das Geschützkann von einem Pferd oder von 2—3 Leuten

gezogen, oder aber von 5 Leuten zerlegt getragen werden.

Wir lassen einige Daten folgen: Feuergewicht 215 lie,
Rücklauflänge 65 em, Geschoßgewicht 1,47 1(g, Vo 494 mssrse,
schwerste Traglast 52,5 kg. h.

Anfragen können nur gegen Einsendnng von

Rückporto beantwortetwerden. Schriftteitung.
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Vom Sowjetheere.
Vom österr. Oberst F) e i nrich Z ölß.

Der polnifche »Szaniec« bringt neues über das russische
Sowjetheer, wofür wir ihm die Verantwortung überlassen
müssen, wenn auch die Nachrichten Beachtung verdienen-

Vor kurzem wurden Disziplinarvorfchriften
herausgegeben, die ein treffendes Bild vom Zustande der
Armee geben.

Schon in der Einleitung der Vorschriften wird betont,
daß die Rote Armee vor allem eine Klaffenarmee ist; die

Vorschriften bemühen sich, die Notwendigkeit einer strengen
Difziplin den roten Soldaten verständlich zu machen, die in

Rußland nicht wie in den Bourgoisstaaten (?) abhängig ist
von, einer Offizierskaste, sondern Pflicht jedes klassen-
bewußten, roten Soldaten. Jeder rote Soldat muß einen
Eid schwören, daß er die Revolutionsdifziplin halten und
alle Befehle der Vorgesetzten (Kommandanten und Kom-

missäre) ausführen wird.

Was Strafen anbelangt, so wären neben den auch
sonst allgemein angewendeten noch hervorzuheben: Auf-
schreiben des Bestraften auf einer schwarzen Tafel, Tadel
vor der ganzen Abteilung mit Angabe der Übertretung,
endlich der in feierlicher Sitzung ausgesprochene Tadel.

Sehr interessant ist der 3. Teil der Vorschriften, der von

den Belohnungen handelt, als solche gibt es: 1. Lob in

feierlicher Versammlung, schriftlich und im Befehle; 2. Er-

teilen eines kurzen Urlaubes; 3. Einhändigung der schrift-
lichen Belobung in feierlicher Sitzung; 4. Einhändigung
von Wertgegenständen mit Unterschrift; 5. Belohnung durch
Auszeichnung; 6. Einhändigung einer Photographie, auf
welcher der Belobte neben der flatternden Fahne feiner
Abteilung abgebildet ist; 7. Ernennung zum Ehrenmitglied
feiner Abteilung; 8. Schenkung eines Ehrenfäbels oder

einer Waffe mit Unterschrift und Erinnerungswidmung;
»U.Verleihung des Ordens der roten Fahne; 10. Verleihung
einer Ehrenrevolutionswaffez 11. Einreihung auf ewige
Zeiten in die Reihen der Roten Armee-

Jn der Leitung der Sowjetstreitkräfte be-

steht derzeit folgender Zustand: An der Spitze steht Kak
mienew als Führer aller Streitkräfte; Tuchaczewski
ist Kommandant der rufsischen (polnischen) Westfrontz
Budienny hat die Führung der Kavallerieftreitkraste
der Südwestfront (Ukraine), den Oberbefehl in der Ukraine

selbst« hat General Jegorowz den Nordwestabfchnitt
gegen Finnland, Eftland, Litauen hat Gutor; das Kom-

mando im weiten Osten führt Laszewicz. Als Armee-

quartiermeister wurde General Dybenko berufen.
Die Armeekommandanten der Westfront, dann Budienny,

Jegorow und Dhbenko unternahmen vor kurzem eine Jn-

spizierung der Westfront, als deren Ergebnis in Minfk
eine Kavallerieschule, ein großer Flugparkplatz und eine

Fliegerschule eingerichtet werden sollen, mit deren Leitung
ein höherer deutscher Stabsoffizier betraut wird.

Große Unzufriedenheit erregte es vor kurzem im Sowjet-
offizierkorps, weil etwa 4000 Offiziere der Roten Armee
aus Ersparnisgründen in die Reserve versetzt wurden. Den

entlassenen Offizieren wurden Stellungen in Staatsanstalten
und -ämtern versprochen, dochwaren diese bereits von Zwil-
perfonen besetzt, so daß sich der Großteil dieser Offiziere
ohne Stellung befindet.

Eine ganze Anzahl von Offizieren und Kommandanten

richtete an den in Oppositiongetretenen Trotzki Anhänglich-
keitsadrefsen. Alle diefe Osfiziere wurden des Dienstes ent-

hoben und verhaftet. U. a. wurde eine Säuberung der

Armee von allen unsicheren Elementen unternommen. Aus

Furcht begannen beim heere Massendefertionen Um sie zu

verhindern, wurde der Grenzschutz verstarkt,.un«des wurden

Spezialjagdabteilungen aufgestellt, die Polizeihunde zuge-

wiesen erhielten. ·

An der finnländifchen Grenze wurden allein 1500 folcher
Abteilungen aufgestellt; trotzdem nimmt die Zahl der Deser-
tionen immer zu.

Die hauptzentren der Auflehnung befanden sich in Lenin-

grad, Kronstadt und Moskau. Aus diesen Garnisonen wurde
eine große Anzahl von Offizieren zu Kerker verurteilt und

31 Soldaten, Agitatoren Trotzkis, nach Sibirien verbannt.

Große Beunruhigung erregte es auch in Sowjetkreisen,
daß eine große Anzahl von Waffen, vornehmlich Dienst-
revolver, aus den Magazinen und Waffenanstalten in Ver-

lust gerieten. Deshalb wurde der Diebstahl von Waffen
als Verbrechen erklärt und wird von nun an mit dem
Tode bestraft.

Die Kr i e g sflotte besteht zur Zeit aus der Baltischen,
Schwarzen-Meer-, Kaspisee-Flotte, der Flotte des weiten

Ostens, der Arktischen und Weißen-Meer-Flotte.
Das baltische Geschwader besteht aus den Kriegs-

schiffen ,,Marat« (ehem. »Petrapawlosk«), »Parifer Kom-
mune« (,,Sewastopol«), ,,Oktober-Revolution« (»Gangut«);
aus den Kreuzern ,,Profintern« (,,Rurik«), ,,S.S.
(Aurora«), »Sownarkom« (»Swietlana«).

Die drei Zerstörerdivisionen bestehen aus je 5 Zerstörern
und tragen die Namen der Sowjetautokraten Lenin, Trockij
(?), Stalin, Kalinin oder der Führer des Kommunismus,
wie Marx, Engels.

Die neun Uboote führen die Namen Genosse, Bolfchewik,
Kommissar, Proletarier ufw. Dann sind Kanonenboote,
eine Anzahl hilfsschiffe und ein Schulschiff ufw. vorhanden.

Die Schwarze-Meer-Flotte: die Kreuzer ,,Rote
likraine«, ,,Komintern«; 3 Zerstörer erster und 1 Zerstörer
zweiter Klasse, 6 Uboote, 1 Kanonenboot, 2 große, 3 kleine

Minenleger.
Die Kaspisee-Flotte: 3 Kanonenboote ,,Lenin«,
,,Trockij«, »Rosa Luxemburg«; 1 Zerstörer alten Typs.

Jm weiten Osten: die armierte Jacht »Worowskij«,
dann 4 Flußkanonenboote.

·

Jm Weißen und Arktischen Meere: 2 Zer-
störer, 1 Fischerschiff und andere kleine Schiffe-

Alle diese Schiffe mit Ausnahme der ,,Roten Ukraine«

Endäiniger
Zerstörer standen schon vor der Revolution im

ten .

Jhr Zustand entspricht nicht den englischen Anforde-
rungen von der Kampfbereitschaft eines Kriegsschiffes, doch
and im allgemeinen die Schiffe der baltischen Flotte in
einer leidlichen Verfassung-

Was den Dienstbetrieb und das innere Leben anbelangt,
fo besteht im Offizierkorps wenig Unterschied mit jenem
eines anderen Staates. Doch tritt auch hier die politische
Organisation hervor, an deren Spitze der Kommissär
des Schiffes steht.

Zur Partei gehören 40 bis 50 oh. der Befatzung, der

Rest umfaßt die Organisation der ,,Kandidaten«, die erst in
die Partei nach Absolvierung eines Aufklärungskurses und
einer Prüfung gelangen.

Die freiwilligeAufgabe der Festung
Anlwerpen 1914. «

Bekanntlich soll König Albert von Belgien 1914 die

Festung Antwerpenfreiwillig aufgegeben haben, um den

Rest des belgischen heeres zu retten. Mit diefem Gedanken

beschäftigt sich ein Werk: ,,L e d e b10 c u s due n v e k sie-)v
von Major E. Menzel, früherem Abteilungschef im

belgischen Generalstabe, jetzt Mitglied der Gesellschaft für
moderne Geschichte in Paris. Ein Professor an der Uni-

versität Brüssel, mit dem deutschen, oder wenigstens flämi-
schen Namen van Kalken, fchreibt dazu eine reichlich
fchwülstigeVorrede, in der er dem Verfasser zu seinem der

geschichtlichen Wahrheit dienenden Werke beglückwünschtund

V) Major E. Menzel, ancien directeur de Petiti-

major de Parmee belge, membre de la societe d’hist-oire
moderne de Paris. Le deblocus d’Anvers. Preface de

M. Franz van Kalken, professeur å l’universite5 de
Bruxelles. Paris. Berger—Levrault. Editeurs. 136 Boule-
vard-Saint-Germain (VI), 1928. Preis: 10 Fr-

-...
»

Okl-
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vom Völkerbund den ewigen Frieden erhofft. Der Verfasser
selbst schildert das zufriedene Leben der Belgier, denen es

angeblich zu gut ging, um sich Gedanken über die Zukunft
zu machen, und die daher an Wehrhaftigkeit einbüßten (sich
aber dadurch keineswegs abhalten ließen, den Krieg gegen
Deutschland vorzubereiten durch Festungsbau und ein-

gehende Vorbereitungen in jahrelanger, enger Verbindung
mit dem englischen und französ. Generalstabe. Schriftltg.).

Eingehend wird dann die Festung Antwerpen beschrieben,
ihr Einfluß auf die Maßnahmen der Berbündeten und

Deutschen und von vornherein betont, daß König Albert den

richtigen militärischen Grundsatz vertrat, sie niemals zu
einer Falle der belgischen Armee werden zu lassen, daß es

vielmehr besser sei, die Festung selbst aufzugeben, als die

Reste des belgischen heeres darin gefangen nehmen zu
lassen, dessen Aufgabe bekanntlich darin bestand, den linken

Flügel der Alliierten zu bilden. Der Verfasser schildert dann

die vielen vergeblichen Versuche, die gemacht wurden, um

die Franzosen und Engländer zu einem wirklichen »de-
blocus«, einem ,,Entsatz«der Festung zu veranlassen. Außer
unzureichenden Aushilfen erfolgte nichts. Die dürftige Zu-
sammenarbeit der französischen und englischen Generalstäbe
wie auch der Regierungen mit ihren heeresleitungen wird

schlagartig beleuchtet.
·

Welche Bedeutung der Besitz Antwerpens für die Ver-
bündeten im Verlauf des Krieges gehabt hätte, vor allem
im hinblick auf den Ubootkrieg, auf die Bedrohung der rück-

wärtigen deutschen Verbindungen usw., bedarf keines
Wortes. Der Entschluß des Königs aber, Antwerpen auf-
zugeben, war wohl kaum allein durch Eindruck des Ver-

sagens der Hilfe der Verbündeten zustande gekommen, son-
dern vor allem unter der Gewalt des Angriffs des Ge-
nerals v.Bes eler, der mit seinen geringen Kräften dem

Verteidiger derart zusetzte, daß er jede hoffnung verlor und
die Reste seines heeres aus der verlorenen Position rettete.

Die Kriegsgeschichte darf nicht schematisch aufgefaßt werden,
was Bazaine in Metz tat, darf nicht grundsätzlichals falsch
hingestellt werden; in zäher Verteidigung Antwerpens hätte
u.E. die belgische Armee der eigenen Sache und der Sache
der Entente vielleicht mehr nützen können als am linken

Flügel der Verbündeten im freien Felde. Die durch Beselers
Kanonen erzwungene Preisgabe, ,,1e dåblocus« Antwerpens
kann somit kaum als Ruhmesblatt für die belgische Armee

beansprucht werden. Antwerpen wurde vielmehr durch
deutsche- Waffenwirkung überwältigt, wobei es dem Rest
der belgischen Armee gelang» sich zu retten. 2.

Aus der werkstatt der Truppe

Sturmangriff.
Wie wird dem jungen Soldaten, der nicht im Felde war,

der Sturmangriff gezeigt und wie mit ihm geübt? (Bewe-
gungskrieg.) Unsere Vorschriften sagen klar und deutlich:
»Der Einbruch entspringt oft dem Entschluß des Unter-

führers (Gruppenführer usw.). Ein handgranatenwurf
oder ein lauter Pfiff künden ihn an. Jn vielen Fällen wird

überraschender Sturm kleiner Abteilungen möglich sein.«
Sieht man nun nicht meistens folgendes Bild: Der An-

greifer ist bis auf nächsteEntfernung an den Gegner heran-
gekommen. Jetzt werden die Vorbereitungen zum Sturm

getroffen. Ein Pfiff des Gruppenführers. Jeder Mann

wirft seine handgranate Jnfolge seiner Lage und Be-

hinderung durch Gepäck usw. fallen die handgranaten 20m

und mehr vor dem Gegner nieder. Im Ernstfall würden
sie ihm nichts tun —- ihn kaum in Deckung zwingen. Nun

beginnt unter »hurra« der Sturm. Kommt der Angreifer
an den Gegner heran, so ist er ausgepumpt und fällt für
die nächstenSekunden aus· Wenn irgendwo hurra gerufen
wird, ist das dann auch für alle anderen das Zeichen zum
Sturm? Lehnt sich dieser planmäßige Sturm nicht zu sehr
an den Stellungs"krieg?

Muß man vor dem Sturmangriff die Gewehre entladen?
Kann man dem Gegner nicht mit der letzten Patrone im

Lauf oder der handgranate besser zu Leibe gehen als allein
im Bajonettkampf? 122·

Patronenkastenoder Trommel für l. MG.?

Unsere Vorschriften betonen, daß die l.MG. als solche
vom Feinde nicht erkannt werden sollen. Das in Stellung
befindliche MG. soll ein möglichst kleines Ziel bieten. Dies
kann aber nur der Fall sein, wenn der Schütze 2 allein am

Gewehr liegt und schießt. Welche Bilder entstehen nun,
wenn die l.MG.-Gruppe ihre Munition in Kästen zu
250 Schuß gegurtet mit sich führt?

Der Gruppenführer befiehlt »hinlegen« und dann ,,Stel-
lung«. Schütze 2 macht sein Gewehr schußbereit. Schütze 3

kriecht mit dem Munitionskasten zum Richtschützen und

führt von hier aus die Patronen zu oder kriecht zurück in

eine Deckung. Jst diese Bewegung des Schützen 3 nötig,.
muß er beim Patronenzuführen das Ziel vergrößern?
Schütze 3 könnte auch den Patronenkasten zuwerfen. Ge-

schieht dies nicht aus unmittelbarer Nähe, so muß wiederum
der Richtschützeeinige Schritt zurückkriechen, um den vor-

geworfenen Kasten zu holen.
Kommt das Kommando ,,Stellung« aus der Bewegung,
läuft Schütze 3 vor, stellt den Patronenkasten hin und be-

gibt sich in Deckung. Auch hier eine unnötige Bewegung.

,,Stellungswechsel«. Richtschützeentladet. Er hat den Gurtv

zur hälfte verschossen. Beim Entladen zieht er jetzt den

leeren Gurt, der auf der Erde gelegen hat, durch den ganzen
Zuführer hindurch. So bleibt der Kasten stehen, wenn

Schütze 2 nach vorn springt. Jn der neuen Stellung ladet
er. Entweder zieht er den leeren Teil des Gurtes wieder

durch den Zuführer, oder er ladet den Gurt von der
anderen Seite. Hierzu muß er ihn aber erst aus dem Kasten
auspacken. Wenn er hierbei nicht nochmals in den Sand

fällt, hat er Glück. Das Laden auf diese Art kostet Zeit,
vergrößert das Ziel durch die Bewegung des Richtschützen
und kann hemmungen verursachen. Der Schütze 3 kann

nicht nach jedem Sprung einen vollen Kasten hinstellen..
»Dieletzte Möglichkeit: Schütze 2 springt mit dem geladenen
Gewehr. Schwer und anstrengend für ihn. Wenn er nicht
sehr gewandt ist, schleift der Gurt auf der Erde nach und-

vielleicht tritt er noch darauf.
Beim Einbruch sollen sich die l.MG. am Sturm durch
Schießen in der Bewegung beteiligen. Wird der Richtschütze
für diesen Augenblick sich eine Trommel zurückbehalten
haben? Wenn nicht, schießt er mit einem Gurt zu 250 Pa-
tronen. Kann er das?

Könnte man diesen Übelständen nicht abhelfen durch Ab-

schaffen der Patronenkästen für l. MG. Diese Kästen finden
Verwendung bei der MG.-Komp.

Durch die Trommel am l.MG. ist der Schütze 2 jederzeit
feuerbereit, unabhängig vom Schützen 3. Stellungswechsel
ist leichter und geht schneller. Die Trommel kann für jedes
Schießen verwendet werden (Flieger, Baumanschlag, Schießen
vom Baum, in der Bewegung — Nachtschießen).

Mit der Trommel sind auch Nachteile verbunden, die man

aber mit in Kauf nehmen kann (Beseitigen der hemmungem
Mitführen einer geringen Zahl von Patronen auf dem

handwagen und durch die Munitionsschützen usw.).
Wäre es nicht noch praktischer, den Patronengurt in der

Trommel zu 100 Schuß so herzustellen, daß man z.B. nach «

je 25 Schuß den leeren Gurt mit einem handgriff »ab-

reißen« kann. Dann kann der Richtschützeden lästigen leeren

Gurt, sder links zum Zuführer heraushängt, einfach »ab-
reißen« und liegen lassen. Schütze 3 kann die Einzelgurte
sammeln. Jn technischer hinsicht dürften hier keine Schwie-
rigkeiten entstehen. Man könnte durch haken und Ofen oder

Federbolzen und Buchsen die »Teilgurte« so herstellen, daß
sie nach jedem Schießen wieder zusammengesetzt und zu
100 Patronen in eine Trommel gesteckt werden können. 111.
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Lösung der russischen Aufgabe 9.

XTPOM 8 chenpaml 1915 rona pashirpancst Bcsrpetmhlji
6011 y Aep. Iipacna 13 Tasnmnn 111 OaTanboIJ 296 nomin,

niemanku B ananrapzle, cTancHyncA C nepenonhmn Haar-Inn

pycclscoisi Inmitan anraIOuielicg 113 II. Ha.11BoI)Hoi"1Ha

Kpacisz Pasnepnymnnch B 60613011 Halm-Troja 6aTa-Jthon

cTapaxIcA Zauepkiiaash np()T111311111ca, Ho Ghin chTpeJmH
cimbnhm apTImIIeppIIicIcIIM 11 pyikiejinhm orneM, a cnycm

IIeIcoTopoe Bpedjn 11 chamkiroizhnt nyJIeMeTHhm ornen Ro-

MaHJmp III GaTaJIbonei nocnkwl zionecenue HoMaHJUipy noxnca

II npoeth itoIIJiethcaTh ero Hier-hist ch51a111s,cxsmhno TecIJIIMHIi

nponznnIcon H necynmji Goxthnme noTepn oT (I)JIanI«oBoro
HyJIWeTnoro 0r11-I. Umstanan nonica anIIscasZaJI Hosian-

Inpy 5 poTu HTTU Iia Honnepmicy nenoro («1):1a.HIsaMan-

Papzla H IIocTapaTWI oxBaTHTh poTofI (I)J1a111sIIacTynaJoutero
np()T1-11;111-nc.a. PoTisi B IcosIoHne no oTJleneumnisI nBHHynaeh
J; I()I"0-n0(-T011Ho.n nanpaBJIean K onynuce nee-a.· Boüjm
13 stec, notiathnp poTht paZIzepnyn Bsnonhl n, miesi 13 pe-

ZepBe ycTynoM eneBa 4 B813031, 11011 npmcpthneu nosopoB
CTaJl c poToji BcöxipaTciI Ha BhIcoTy Ursnncenne 6121510

olienh przma Josonhno rycTopj nec anIhIIo ZaMeJUlsUI

JiBmkcenne II yTOMZIFUI JuonejL Ilpoxonmoch annraThcn

Ollenh MeJUIOHHO. Cnpana n BIIepexiH Signacnhlnlnacrpeirhöa.
noTopasI cTanoBkmach Bce bin-We 11 Gan-ne

Tpn nocne Hauana Itmmiennm

Tum, oIImI 118 uoxzopthx poThI Jonoiiimn l1T0 JznepeInI
enhlmnht ronoca n cTyIc 31011a.T. RoMaIUInp poThI mtecTe

(- Homannnpan1 Bsnoxra 11 IIpmneIimnM nosopoin ocTaBnB

poTy n Imyöokcon oizpare, noIIIegl Jznepen c nenhIo ishmcmnh

060Ta110131cy·llpoiinsi 01c0310 200 maroB 011 anIleJI pyccxcpm

potonnix oIconhI B 10r0-8a11a111101i1 nanpamISmUL Onpenennth
cnnhx npoTanncn Chino nenosnozicnck Hckio GLUIO Tonbno

thH0, IiTo poTa cslytlaijno Bunma Ha npthIjsj tjmanr etc-mu-

Bannmch pyccttyx. liodlammp poThI peUIIUI BHiiTIsI msl

B ThUl I-! aTa1conaTI). Bepnymnnch Ic poTe n 06’510HI-IB

ZIIOIIFIM Za.:1a11y, on noBepIsnyn poTy 118neB011, Upokum
maToB 400, cicoitannonan »nenoe 11310110 Entwele Ein
leanoch npojiTH coBepmeHHo nesaMeTHo eme oltozio

100 maron Hanoneu, no cBncTny Honanxmpa poTa otnphma
Gemethii or0n1). BLIpyr TeMHasI Macca mouepi BLIcIcoIIPIB

118 01c0n0B, c IIoJuUIThIMn pyIcaMn 11 Icpnkcawu ,,Mh1 Izanm, Mhl

Baum-« cTanII cItaThIBaThcsI c BHCOTH Ic poTe. MnHyTa
——— II poTa oIcasanacb oIcpykkiennoiI Maccoii Sesopykiinhlx
Iiychnx. Peean)TaT: 911 Menon u 13 oskumep015. 35.

T. e. 0160510 LIEfo 1IacOB

Lösung der tschechischenAufgabe s.

Zemöpisnä poloba ös. republilcy z blediska
- vedeni vojsk.

»

lee ölånku prakskych ,,V0jenskych Rozhledü«.)

Nepiiznive pomöry zemäpisnå republiky äs. jsou dane-

jednak delkou braun-, jednak tvarem iizemj a jeho formami.

Neobyäejnä dålka braun-» a zvlååtä to. Ze misty nejsou
piirozene chränåny horstvem, eini vojenskou situaci velmj

obthnoih K iomu pisistupuje i ca nevyhodg, ze hraniänj

ptisma jsou z velkö äästi osidlena näroclnostmi nedostj loyälnimi.
kino i stätu pfij nepksåielskymi UviiåimeJi jeätå, äe stät
Je skoro po celå dålce hranjc obklopen sousedy, od nichZ
nelze se nadjii sympatij, mäme väechny düvody k Iledüvåke
El k ostraåitosti.

«

Je tedy pjsirozen6, Ze pki konfliktu s jednjm ze sousednich
stätå nesmi byti puåtiåny Se ztetele ani ostatni hranice. To

Ausländische Literatur
besonders englische, französische,amerikanische und italienische Bücher und

Zeitschriften besorgt schnellstens und zu mäßigend-preisen die

Buchhandlung A. Asher sc Co.
Vehrenftrasze 17, Berlin Ps-

Fernsprecher: As Merkur 8940 und 8941.

Monatslisten der französischen und englischenNeuerscheinungen
stehen aus Wunsch zu iensten.

Cnycm qacac

väak znamenä, Ze v kaådåm jednotlivåm pkipadä neu

aspoö aä do vyjasneni pomäru k siåtåm sousednim —

zminenii dlouhä htaniöni öära bude väzati znaönå sily,
kterych nelze tedy normälnå pouiiti proti skuteänåmu

nepiiteli na jednom mjste a kierå jsou rozloåeny vjce do

äikky neå do hioubky.
Zäroven je väak stäini üzemi ve småru severojiiznjm mjsty

velmi üzk(3. a to Zvläätå kam. kde hranice jsou pfirodou
nesmånä chrkinåny Proniknuti nepisitele v takoväm miste

by znamenalo rozisjznuti üzemi na dvå ökisti. kterå by
nemely praizkidnåhosposenj; jednotnå veleni bylo by nemoXn6,
pkipadne i Zäsoboviini jednå öästi, a koneönö by to påsobilo
deprimujicjm dojmem na vojsko i vekejnost.

Obe. tyto nevyhody, nutnost merkster vojska podål
dlouhych hranic a mosznost snadnesho rozksjznutj terjtoria,
je tiEeba paralysovati pksjpravumi, ktcrev umozöuji ryehlå
pkesuny vojsk ve småru severojiänim a presuny paralelnj S

hranicem’i,t. j. od hranjc jen stisezenych k branicim 0hr0szenym.
Pravjdelnki dciprava vålecsnåho materiälu nesmåla by mkterak

trpeti.
Hast-i dopravni sit’ ve våeeh poåadovanych smereoh a

dosiateäny poäet dopravnjch prostksedkü jsou zäkladnimi

podminkami k zdolånj tohoto ükolu. 102.

Personal-Veränderungen
Mariae.

Der Konteradmiral NBrutzey zur Verf. des Chefs der

Mar.Stat. der Ostsee, ist mit dem 12.6.1928 unt. gleichz-
Vers. nach Berlin zur Dienstl. im Rw.Min." kommandiert.

Mit Wirkung vom 1.4. 1928 befördert: zum Mar.-Assist.-
Arzt: der Mar.-Unterarzt PKnaebel vom Mar.-Lazarett
Kiel-Wik.

Heere und Flotten
England. Die Geburtenabnahme beginnt,den Be-

hörden ernstliche Sorge zu machen· Nach den letzten
Statistiken gibt es insgesamt 1500000 Ehepaare ohne,
und 2500000 Ehepaare mit nur einem Kinde. Die

Geburtenziffer des letzten Jahres war niedriger als in

irgendeinem anderen europ. Lande. halte der jetzige Zu-
stand auch nur noch fünf Jahre an, so könne man von

einer ernsthaften Bevölkerungsabnahme Englands reden,
und es werde einige Millionen Arbeiter weniger geben,
was eine entsprechende Einschränkung der industriellen Pro-
duktion zur Folge haben müsse. Schuld an diesem Zustande
seien die hohen Lebenskosten und die künstliche Geburten-

oerhütung (,,Matin«). — Der Kleine Kreuzer »Eatedon«
stieß im Ägäischen Meere mit dem italienischen Dampser
»Antares« zusammen. Der italien. Dampser konnte ab-

geschleppt werden; 2 Mann seiner Besatzung ertranken.

Für den Ausbau des Flottenstiitzpunktes Singapore sind bis.
jetzt an 500 000 Pfund ausgegeben worden. Die Arbeiten

sollen 1937 vollendet sein. Aus der Flotte ausrangiert
wurden: der Krzr. »Melbourne« (1912, 5000 t), Uboots-

EckllllekPultcikiilllt- silkizäcit IHL
Berlin Wöc, Kutiürstenclamm 14X15
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Nöbeltkanspokt N Wohnung-tanzen
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mutterschifs »Maidstone« (1912, 3650 t) und Flußkanonen-
boot ,,Glowrvorm« (650 t) (,,Times«). —- Aufstände auf
den Salomoninseln kosteten 2 engl. Beamten und 15 ein-
geborenen Polizeioffizieren das Leben. Die zur Nieder-

schlagung des Aufstandes entsandten Truppen machten
40 Gefangene, verhafteten 200 Aufständische und töteten im

Berlaufe der Kämpfe 25 Eingeborene. Jn Kalkutta wurden

umfangreiche Berschwörungen gegen die engl. Regierung
in Indien entdeckt. Unter dem Verdachte, den Bürgerkrieg
entfesseln zu wollen, wurden 20 Eingeborene verhaftet.
Zahlreiche Polizeidurchsuchungen in drei Provinzen för-
derten eine Menge von Waffen und Munition zutage.
Wahabitische Streitkräfte in Stärke von. 400 Mann über-

sielen das Dorf Jaharah im Gebiete von Koweit. Die zu
ihrer Verfolgung aufgebotenen engl. Truppen konnten den

Wahabiten ihren Raub wieder abnehmen. — Über die

Eisenbahnen im Jrak schreibt Gen. hammond in den
»Times«: Es gibt 299 km Eisenbahnen mit Normalspur-
weite (143,5(3111) und 1004 km Schmalspurbahnen (100 cm).
Letztere verbindet Basra mit Bagdad und Kerkuk. Vor dem

Kriege war nur die von Deutschen gebaute 119 km lange
Bahn Bagdad-Samarra mit Normalspurweite vorhanden,
die die Engländer im Kriege um 180 km bis Kalaat Schergat
verlängerten. Gen. hammond schlägt vor, die Bahn Sa-

marra—KalaatSchergat eingehen zu lassen und mit dem

gewonnenen Material die Schmalspurbahn von Kerkuk um

167 km bis Masul am Tigris zu verlängern und die Strecke

Bagdad-Samarra in eine Schmalspurbahn umzuwandeln.
- Die Kosten von 2,1 Mill. Pfund würden durch die Weizen-

und Gersteausfuhr bald gedeckt. 22.

Frankreich. Der Oberste Kriegsrat für 1928 besteht
aus den Marschällen Foch, Pötain, Lyautey, Franchet
d’Esperey und Fayolle und den Generälen Gouraud, Guil-

laumat, Debeney, Nollet, Duport, Targe, Boichut, Niessel,
Degoutte, Weygand, Philipot, Elaudel und Maurin. Die

Bizepräsidentschaft führt Marschall Påtaim Zum Kdr. des
VlI A.K. in Besancon wurde Gen. Dufieux von der

Grenzverteidigungskommission ernannt, im Kriege General-

stabschef 10. Armee und Kdr. 88. Jnf.Brig. und 38· Jnf.-
Div. Der Kdr. des IX. A.K. in Le Mans, Gen.Jacquemot,

.wurde zum Militärgouverneur von Lyon und Gen. Franck
zum Kdr. 1V. A.K. ernannt. Zum Chef des Adm.-Stabes
wurde an Stelle des Bizeadm. Salaün der Vizeadm Violette
ernannt. Der Oberste Marinerat 1928 besteht aus den

Bizeadmirälen Biolette, Fatou, Jehenne, Docteur, Grund-
clement und Levasseur. — Senatspräsident Doumer besich-
tigte haer und Ubootsstation Toulon und die Verteidi-

gungsanlagen und Batterien auf der halbinsel Mandrier.
—- Aus einer Statistik des Bölkerbundes geht hervor, daß
von 41 Völkern Europas und Amerikas Frankreich den

geringsten Geburteniiberschuß hat. Seit 1913 hat die Ge-

burtenzahl abgenommen in England um 22, Deutschland
26,5 (!!), Jtalien 13,2, holland 10,6, Belgien 8,8 und Frank-
reich um 0,56 vh. Demgegenüber hat die Sterblichkeit ab-

genommen in Frankreich nur um 1,13, in England um 11,6,
Deutschland 21,3 (!!), holland 20,3, Jtalien 11,15 und Bel-

gien 5,75 vh Jn Frankreich hat die Kindersterblichkeit
zwar nachgelassen, dagegen sterben auf 10 000 Menschen im
Alter von 25 bis 34 Jahren an Tuberkulose in Frankreich
25, in England nur 13 Personen; — Jn einer Rede in der
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jährige Dienstzeit ersordere ausgezeichnete Reserven an

Offiz. und Unteroffiz. Z.Zt. seien zahlreiche Res· Ofsiz., davon
allein in Paris 16 000, an milit. Ausbildungskursen be-

teiligt. Die einjährige Dienstzeit verlange weiter milit.

Jugenderziehung Nur dann werde die neue heeresorgani-
sation das Land vor jedem Angriff schützen (-,Matin«). 22·

Tschechoslowakei. Neue elektr. Fernleitungew Das

Elektrif.-Programm der Reg. sieht auch den Ausbau einer

Fernleitung von 100 000 B. vor, welche die Dampf- und

hydrozentralen verbinden u. den dort erzeugten Strom in
die hauptverbrauchszentralen bringen soll. Bisher ist die
84 km lange Leitung Seestadle (bei Brüx) nach Prag aus-

gebaut· Vorbereitet wird gegenwärtig der Bau einer Lei-

tung Mähr· Ostrau—Sillein (80k111,)· (Zeitschr. d. östl.
Jng.- u. Archit. B., heft 7-8, 1928.) 54.
Türkei. Die Nationalversammlung genehmigte den

neuen Gesetzentwurf über die Mobilisierung der Armee.

Danach kann der Ministerrat, nachdem er sich mit dem Ge-

neralstab der Armee ins Einvernehmen gesetzt hat, bzw. auf
dessen Vorschlag, im Kriegssalle oder falls es die innere

Lage erfordert, die Mobilmachung verfügen. Der Mobil-

machungsbesehl tritt nach Genehmigung durch den Präsi-
denten der Republik in Kraft (Dschumhuriet). 51.

Flottem »Janes Fighting Ships« entnimmt »Matin«
folgende Angaben über den Gebrauch der Flugwaffe bei
den Flotten der Großmächte: Frankreich besitzt in den

Kreuzern ,,Typ Duquesne« ganz moderne Kriegsschiffe, die
2 bis 3 Flugzeuge aufnehmen und mit Katapulten starten
lassen können. Das Flgzg.-Mutterschiff »B(’8arn« kann 40

Flugzeuge fassen, die mit 70 kaStd gestartet werden,
nachdem sie 22111 Startbahn durchlaufen haben. Dem
»B6arn« überlegen ist nur noch das amerikanische Flgzg.-
Mutterschiff »Saratoga«, das 72 Flugzeuge beherbergen und
mit jeder gewünschten Geschwindigkeit starten kann. Neue

Schiffe vom Typ ,,Saratoga« sollen gebaut werden. Ame-
rika hat außerdem aber noch Schiffe wie den ,,Langley«,
der 34 Flugzeuge faßt und mit 70 l(111-Std. startet; ferner
sind die Kriegsschiffe der ,,Pensacola«-Klasse für Aufnahme
und Start von Flugzeugen eingerichtet. Jtalien kann auf
den Kreuzern der »Trento«-Klasse je zwei Bombenflugzeuge
unterbringen und starten. Jn Japan können die Kreuzer
der »Nachi«-Klasse (10000 t) 4, die der ,,Aoba«-Klasse
(7000 t) 2 Flugzeuge fassen, die vom hinterdeck gestattet
werden. Das im Bau befindliche Flgzg.-Mutterschiff
»Akagi« wird 50 Flugzeuge befördern können. England hat
über seine Verhältnisse nichts verlauten lassen, doch weiß
man, daß die Kreuzer der »Kent«- und »F)uwkins«-Klasse
Flugzeuge unterbringen können. Neben diesen modernen

Schiffen bemühen sich die Mächte auch ältere Kriegsschisfe
zum Flugzeugtransport umzubauen. So plant. Amerika,
alle Linienschiffe und Kreuzer mit ein bis zwei Katapulten
attszurüsten und Unterbringungsmöglichkeit für 3 Flugzeuge
zu schaffen, während Japan beabsichtigt, alle Linienschisfe,
Schlachtkreuzer und eine Anzahl Kl. Kreuzer für Transport
und Start von je 2 Flugzeugen herzurichten. Über die

Schießweiten sagt die Zeitschrift folgendes: Frankreich:
,,Bretagne« (Linienschiff) größter höhenwinkel 23 Grad und
25 300 m Weite; ,,Duguay-Trouin« (K.), 35 und 25 300 m;
Verein. Staaten: »Eolorado« (L.), 30 und 33 300; ,,Cali-
fornia« (L.), 30 und 35 000; »New Mexiko« (L.) 15 und
25 000; ,,Pensylvania« (L.), 15 und 21000; Japan: »Mutsu«
(L)., 35 und 35 000-; ,,Jse« (L.), 25 und unbekannt; ,,Kongo«
(Schlachtkrzr.) 18 und unbekannt, und Jtalien: »Trento«
(K.), 45 und unbekannt. Die Schußweite der englischen
Schiffe ist unbekannt, der größte höhenwinkel schwankt
zwischen 30 und 52 Grad. 22.

Gustav Knauer
um-iige

III-Stall
Fernspk.. Inn 193495

Wohnungshesrliakfung -- Wohnung-tatser
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LAusder militärifchenFachpreffe
Die Ouflwachl. Nr. 2. Febr. 28. — »Die Nieder-

lande als Luftmacht.« Organisation der ziv. Luft-
fahrt. Bodenorganisation. Luftfahrtverbände Die Luft-
induftrie. Zufammenfassende Beurteilung — Luftpolit.
Monatsschau (bis 21.1.28). Hervorzuheben die Be-

strebungen Frankr., den Vorsprung anderer Staaten in der

Zivilluftfahrt einzuholen. Plan eines besonderen Luftfahrt-
ministeriums. — »Die techn. Vorbedingungen
des Transozean-Luftverkehrs.« Kommt zu
der Schlußfolgerung, daß mit einigen modernen Großflug-
booten ein etappenweiser Ausbau des transatlant. Luft-
verkehrs schon in Frage käme. Warnt vor übereilten zu
weiten Uberseeflügen.

—- »Eignen sich motorlose
u. fchwachmotorige Flgz. zu Schulzwecken?«
Allgemein bejahend beantwortet. Verhältnismäßig große
Billigkeit bei genügender Leistung. — »Wirkungs-
bereich der europ. Luftflotten.« Untersucht die

Frage, wieweit die machtpolit. Verhältnisse Europas durch
die Luftriistungen der Siegerstaaten und durch die Ab-

rustung der besiegten Völker bedingt werden, und welche
Wichtigkeit der Bevölkerungsdichte, der Form u· Lage jedes
Landes in bezug auf Angriffs- und Verteidigungsmöglich-
teiten aus der Luft zugemefsen ist. Zwei übersichtl Skizzen
oerstärken den Eindruck, daß die entwaffneten Mittelmächte
schon bei dem heutigen Stande der Technik in ihrem ge-

samten Gebiet feindl. Luftangriffen wehrlos ausgeliefert
sind. — »Der Flugzeugträger »Saratoga«.« Genaue An-

gaben über Ausmaße und Leistungsfähigkeit dieses größten
Flgz.-Trägers der Welt. —- ,,Die Luftshrzg.-Jndustrie
Deutschl.« (Fortf.) Werkgeschichte, Erzeugnisse und Bau-

grundsätze der Dornier-Metallbauten G.m.b.h., Friedrichs-
hafen. Sonderbauarten im Flugmotorenbau. Kurvenbahn-
motoren. Besond. Zylinderanordnung, Schweröl-Motoren.
— ,,Neue Flgz. des Auslandes.« De havilland ,,D1161«
(engl.) und Fokker ,,T 4« (Holland). Wo.

Revue d’Jnfanlerie. 1. 1. 1928. Jean des Vignes
Rouges: ,,Heroifche Taten·« (1V.) Willensmenschen.
(Frts.) — Maj. Escudier: »Die Flieger in Verbindung
mit der Jnf.« (I.) Die Erkundungsflieger. Jhre
Stellung zur Sonne, höhe, Gelände. Blaue franz. Mäntel

leichter erkennbar als Feldgrau und Kaki. Schlacht-
flieger bei uns mehr geschätzt als bei den Franzosen,
die fie aber in Masse bei Villers Eotteråts anwandten

(Frts.). — Hptm Loustaunau: «Fremde Jnfanterien.«
Die deutsche. Die Dtschn. weichen der Frage ihres Ver-

sagens «1918aus. hätte sie damals dasselbe geleistet wie
der poilu vor«Verdun,hätten wir einen besseren Frieden
bekommen. Die franz. Inf. ist letzten Endes besser. Das
100 000 Mann-Geer ist ein Rahmenheerz sein Rglt. ähnelt
(uusgerechnet) dem französischen!Gaste Wortes-) Die dtsch.
Feldartl rechnet fast zu den schw. Waffen der Jnf. —

Rittm Junett »Der Angriff des 6.franz.J.R. am 4.11.

191·8bei Etreux.« Breite 1400 m. 2 Abtlgn. artL d’a1)pui.
Keine Feuervorbereitg.,daher zunächst überraschende Weg-
nahme von Venerolles (300 Gefangene J·R.154). Dann

geringe Fortschritte;z. T. fehlten Jnf.-Geschütze,auch scheute
sich die zartfuhlende franz. Truppe, der in den Kellern

fteckenden Einwohner wegen ihre handgranaten zu ge-
« brauchen (?). Jnteress Befehl d- XV. franz. A. K. für den

Angriff kleiner Einheiten in unübersichtl. Gelände: Energi-
sches Vorgehen derselben mit Jnf.-Gefchützen,aber . . . auf
vorher festgelegten Linien stets halt machen! (Wenn sich
Haupt und Brandis vor Douaumont um die gekümmert
hätten« V-TM)er-) —- Hptmi P e U et »Der Renault-Tank
beim Marsch auf Raupen.« Neuer Entwurf zur Tonk-

Vorschrift, verlangt von ihm snicht wie bisher nur Einsatz
beim Stellungsangriff, sondern erheblich Größeres vorn An-

marsch bis zur Verfolgung. Zahlreiche Erfahrungen in

Polen (1920), Marokko, Syrien zeigen, daß er 2 bis
3 Tage lang auf Raupen je 15 bis 20 km»zu-

rücklegen kann; Polenl bewies, daß er auf Erdwegen
dabei besser marschiert als auf Steinftraßen. Er kann

heute gegen den Weltkrieg in erheblich er-

weitertem Maße im Bewegungskriege an

den Operationen und Kämpfen teilnehmen.
—- Jn Zukunft wird die Revue alle zwei Monate eine

»Ehronik fremder Revuen« bringen. Jm vorliegenden
Heft finden wir Auszüge aus dem «Jnfantery Journal«
betr. s.MG. beim Angriff. — Amerikan. Erfahrungen in

Havai. — Radio-Jnf. (Jnf.-Journal). — Amerikan. Er-

fahrungen in der Ausbildung der Res.Osfz. in drahtloser
Telephonie. — Wissen und Wehr, Okt. 27 (Aufsatz Raube).
— Kriegskunst in Wort und Bild. v. T a y s en.

Revue de Cavalerie. Jan-Febr. 28. — Maj. Mich oux:

»Ein hervorragender Kav.-Kampf, haelen, 12. 8, 14.« (Fortf.)
Der Einsatz der zur Unterstützung der belg. Kav.Div. ent-

sandten Jnf.Brig. Der Mißerfolg ihres Gegenangriffs
wird in dem Fehlen einer einheitlichen Artl·-Unterstützung
u. im verzettelten Einfatz der Balle-, die, wie sie eintreffen,
ohne Erkundung in den Kampf geworfen werden, gesucht.
Die belg. Führung wird einer zwar vorsichtigem aber un-

zweideutigen Kritik unterzogen. Dem General v.d.Marwitz
wird vorgeworfen, daß er seine Kräfte gleichfalls nicht ein-

heitlich eingesetzt und zu Pferde statt zu Fuß angegriffen
habe. — Kpt. Pommarsås: »Die Beobachtung in der

Div.Aufkl.Abt.« Verf. regt an, daß bei der Aufklärung
mehr Gebrauch oon Beobachtungsposten gemacht werde,
die nach Art der Artl.-Veobachtungen eingerichtet find. Er

verspricht sich davon eine Beschleunigung des Einfatzes der

Artl und Jnf. der Div., weil ihnen die Aufklärungsabtlg.
frühzeitig mit hilfe ihrer Beobachtungsposten ein umfassen-
des Ergebnis der Gefechtsaufklärung liefern kann. An

einigen prakt. Beifpielen wird dieses Verfahren erläutert.
—- Kpt. Kuntz: »Bericht über die Verwendung der Kav.

in der Levante gemäß der vom 6. Spahis-Rgt. ausge-

führten Aufträge.« Das 6.Spahis-Rgt. landete am 20.11.

1925 in Beyruth. Es fand sofort ausgiebige Verwendung.
Es nahm bis zum 1.9.26 an den Operationen teil. Verf.
macht Vorschläge über Organisation und Ausrüstung auf
Grund der Krieg-serfahrungen. Er hält die Esk. mit nur

3 Kampfzügen für zu schwach. Er warnt vor einer Ver-

minderung des zwar schweren, aber unentbehrlichen Ge-

päcks, da zahlreiche Beispiele den Beweis geliefert hätten,
daß man auf nachgeführte Gepäckstückenicht rechnen könne.
— Maj. Eosfe-Brissat: »Ein Reiter-Rgt. unter dem

ancien regima die Kronprinz-Dragoner.« GeschichtlicheAb-

handlung über das Kronprinz-Drag.-Rgt., Standort Metz,
1778. — Lt. Desazars de Montgailhard: »Wie

Geschichte gefälscht wird. Eine geglückte Kav.-Attacke. Der

günstige Augenblick, der Erfolg. Die 5. und 6· Esk. der

7. bus· bei Rethel am 30.8.14.« Verf. bekämpft die Leute,
die die Attacke der 7. Huf. ein zweckloses Opfer nennen. Er

behauptet dagegen, daß die Attacke der 5. und 6. Esk. trotz
ihrer großen Verluste dem franz. 68. Jnf.Rgt. am 30.8. 14

allein das Zurückgehen ermöglicht hätte. —- ,,Eine dtfch.
Ansicht über Kav.-Verwendung.« Übers. aus dem ,,Militär-

Wochenblatt« Nr. 37 (Genmaj. a.D. Frhr. v.Rotberg). —

Sportchronik: »Das internationale Turnier in Genf vom

5. bis 14.11.27« und »Jnternationales Turnier in New

York vom 5. bis 12.11.27«. 6·

Armee, Mariae, Eolonies. Paris. Nr. 3X28. — Sonder-

nummer, die franz.-ital. Annäherung dienen foll. Bringt
eingehende Betrachtungen über die ital. Kriegs- und han-

delsflotte.- Wahre Lobeshymnen auf Mussolini, Fafchismus
und allgemeine ital. Tüchtigkeit (die allerdings gerade im

Ausbau der Handelsflotte in den letzten Jahren hervor-
ragendes geleistet hat. Schriftltg.). Erinnert an die enge

Waffenbrüderschaft im Weltkriege und Zugehorigkeit zur

gemeinsamen latein. Rasse. — Offensichtlich bereitet die

wachsende Machtausdehnung Italiens Frankreich immer

ernstere Sorgen. Wo.

The Eavalry Journal, England, Jan.1928. —- Maj. T.

Preston: »Die Yorkshire-.f)usaren.« Geschichte dieses
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Yeomanry-Rgts. — Obrstlt. E. F. Norton: »Einige
Männer und einen Verg.« (Forts. v. .Okt.) Die Everest-
Besteigung 1924· -— Korporal R. J. T. Hills: »Die ver-

wickelte Leine.« Betrachtung über die Frage: Tank gegen
Kav. Der Kavallerist ist der beste Verbündete des Tanks.
Keine Waffe ist mehr mit der modernen Entwicklung in

Fühlung geblieben als die Kav.· (Wie bei uns!) Die Kav.

ist nicht nur das beste Aufkl.-Mittel, sondern auch im Verein
mit den Tanks die geeignetste Waffe für überraschenden
Angriff sowie zum Halten gewonnenen Geländes bis zum
Eintreffen der Jnf. — ,,Operationen der Mhow-Kav.-Brig.
am 1.12.1917 bei Eambrai.« Schilderung auf Grund des
Berichts des Brig. Gen. N eil Haig (s. auch Okt.-Heft26).
— Nach einigen kurzen Erinnerungen einzelner Kav.-
Truppenteile folgt eine Beschreibung des ,,Przewalskyschen
Pferdes« in der Mongolei. — ,,Aktion bei Aden am 5.3.17.«

Berichte über kleinere Gefechte in Arabien. — »Die Kgl.
Eanad. beritt. Polizei.« Lebensweise und Dienst dieser seit
1873 bestehenden beritt. Schutztruppe, und ihre Kämpfe mit
den Jndianern in Kanada. — W. E. Roberts: »Re-
monten in Westkanada.« Mitteilungen über Zucht, Ankauf
und· Dressur. —- Maj. J. Goddard: »Unglücksfälle zu
Wasser und zu Lande« Zwei Fälle beim Überschreiten
von Wasserläufen in Jndien, bei denen erhebliche Verluste
an Pferden und Menschen eintraten. Durch Befolgung der
bei uns gültigen Regeln für das Pferdeschwimmen usw.
werden solche Verluste vermieden werden. Ein Zeichen,
wie notwendig die Ausbildung im Schwimmen fürdie Kav.
ist. —- G. W· Hobson: »Gedanken über die Ausbildung
von Polo-Ponies.« Anleitung und prakt. Regeln für diesen
Sport. » M· v. Poseck.

The Royal Tank Eorps Journal. Febr. 28. —- ,,Eambrai
1927. — Eindrücke eines Jnfanteristen.« Teil 111. (Schl.)
Novemberkämpfe1917 um Fontaine Notre Dame und Fleg-
quieres — Sabre: »Die Mechanisierung des Krieges.«
Antwort auf ein Buch von V. Wallace Germains,
das den Tank ablehnt. Schreiber meint, daß Dtschl. nur

deshalb im Kriege sich keine vollwertige Kampfwagenwaffe
geschaffen habe, weil die gesamte Produktionskraft des Lan-
des durch das Hindenburg-Programm schon anderweitig
festgelegt, und weil die Konstrukteure durch »unklare Forde-
rungen seitens eines Genstbs. ohne mechan. Verstand« be-

hindert waren. — Maj. Martel: ,,Ursprung der Klein-
kampswagen.« Auszug aus einem Privatbrief des Maj.
Martel, Erfinder der engl. Tankette, dessen Jdee seit 1921

so lange auf taube Ohren stieß, bis er aus eigenen Mitteln
ein Versuchsfahrzeug erbaute. Mit 2 Skzz., die die ver-

schiedenen Auffassungen über den Zusammenstoß eines

.Kavalleristen mit einer Tankette darstellen. — »Die Ar-
beit der Panzerbrigade.« Aus: »The Fighting
Forces«. Gibt die Entwicklungsgeschichte der mot. Versuchs-
brigade und kritische Wertung ihrer Tätigkeit im Herbst 27.

Verf. hält den light Vickers tank heute schon für überholt-
Macht taktische und Organisationsvorschläge. —- »Neuer
Versuchskampfwagen mit 64 kaStd Höchst-
geschwindigkeit.« Bericht eines engl. Herrenfahrers,
der auf einer franz. Ehaussee zufällig hinter dieses Fahr-
zeug kam und einwandfrei 64 km-Std.-Geschwindigkeit ab-

stoppte. Vermutlich handelt es sich um ein kleines u. leichtes
Räderraupenfahrzeug —- Sterndale: ,,Erinnerungen
an das Gr-Batl. des Kampfw.-Korps.« Kriegserinnerungen.
Schlacht bei Ypern Juli 1917, Oktoberschlacht 1917 bei
Eambrai. Tätigkeit der engl. Tanks hierbei. — ,,Kampf-
wagensoldat Rigg: »Umlege-Gleisketten für Vorder-
räder.« Mit Skzz. Verf. schlägt auslegbare Gleisketten für
die Räder Von Zwitterfahrzeugen vor, weil diese sich sonst
einwühlen (besonders bei tiefem Schnee). —- ,,Die un-

heiml. Geschichte mit den schwarzen Reit-

stiefeln.« Kriegserinnerung. Abgeschossener deutscher
Fliegeroffz. verfluchte seine engl. Samariter, als sie ihm
feine hohen Lackstiefel auszogen, bevor er seinen Geist auf-
gab. Alle Erben dieser Paradestiefel fanden nacheinander
den Tod oder erlitten schwere Unfälle. Schließlich wurden
die Stiefel verbrannt. «

96.

.Luft-Gas-Abwehr eines großen Zentrums«

Woina i Rewoljuzija, Heft 12, Dez. 27. — Kapitan:
»Moderne strat. u..takt. Fragen in der rumän. Armee.«

Kampf um Ausgleich französ. Anschauungen mit rumän.

Verhältnissen. Weite Operationsgebiete, daher Bewegungs-
krieg, Flankenangriffe, größere Div.-Abschn., höhere Ein-

schätzung der Kav., der Attacke, bes. des kombin. Kampfes zu

Pf. u. zu Fuß. Zur Zeit 3 Kav.Divn. zu je 6 Rgtrn. u.

1 Brig., beabsicht. Formierung der 4. Div. Vielfach Dezen-
tralisation der Artl. — Paulus: »Operative Gefechts-
punkte des finn. Obrkdos.« Nach den Ausführungen des

früh. finn. Genstbschefs Gen. E n k el bezgl. des Krieges mit

der Sowjet-Union. Zeitgewinn, bis Hilfe von außen
kommt. Strateg. Osfensive unter Ausnutzung von Zeit-
vorsprung Auf langer Grenze mit schwierigen Verbin-

dungen (nördlich Ladogasee). Stoß gegen Flanke u. Rücken,
auf kurzer Grenze mit schwierigem Gelände (Karelische
Enge), bei Zeitvorsprung zunächst Vorstoß auf feindl. Ge-

biet; nur bei Nachteil in der Zeit ftrateg. Defensive mit

folgender Offensive. Operationen auf den inneren Linien
in Verb. mit Jngen., Technik und Parteigängerkrieg. —

K. Petowitsch: ,,Meinungen einiger poln. Autori-

täten über den Zukunftskrieg mit der Sowjet-Union.«
Prof. Dombrowski rät bei Krieg gegen Union u. Dtschld.
zuerst Stoß gegen Dtschld. — W. Triandafilow:
»Materialien für die Aufgabe zum Stabs-Kriegsspiel.«
Am 18.10.27 beim Stab der Roten Armee im Rahmen
einer Schützendiv. abgehalten. Lage, Einlagen, Arbeitstab.
— M. Bontsch-Vrujewitsch: ,,Einige Grundsätze
der operativen Leitung im modernen Kriege.« Kriegsplan,
Operationsbefehle, Führereigenschaften (Betonung von

Wille u. Disziplin), Auswahl der Stäbe, bes. des Ehefs.
Wichtig Ergreifen der Initiative bei Beginn des Krieges
ohne Rücksichtauf Opfer. Operationen bei Nacht so wichtig
wie bei Tage. —- Wakulitsch: »Zum Aufsatz: Die
Arbeit des Kdrs.« Kritik des Aufsatzes von Belizki in

Heft 1 von 1927 von W. i.R. — J. G.: »Dauer der Dienst-
zeit.« Geschichtl. Rückblick, jetzige Dienstzeit in Frankr.,
Jtal., Japan, Rumän., Finnl., Schweden, Schweiz. Jn
RußL 3Jahre Ausbildung vor der Einberufung (Doprisyw-
niki), 2 Jahre aktiv, 3 Jahre langfrist. Urlaub, 7 Jahre
Res. 1. Aufgeb., 6 Jahre Res. 11. Aufgeb. (Forts. s.). —-

Hirschfeld: »Die Vorbereitung der Union zur Ver-

teidigung u. die Rolle ihrer Erforschung.« Vergleich mit

Frankr., Tätigkeit des Zentralrats des Ossoawiachim. —

A. Schipek: »Das Metall-Problem in Rußl im Welt-

kriege.« — Winogradow u. Kondaschow: »Die
Aktive Maß-

MG., Scheinwerfer, Horch-
apparate, Methoden ihrer Verwendung. Passive: Gas-

dichte Unterstände u· bombensichere Räume, Tarnung.
Rege Mitarbeit der Zivilverwaltung — M. A. Wladi-
mirow: »Stellung der Aufgaben für die Flieget durch-
das Truppenkdo.« Behandelt nur Truppen- (Korps- und

Div.-) Fliegerabtlgn., Aufklärung, Unterstützung der Artl.,
Verbindung, Teilnahme am Kampf. Jnhalt der besonderen
Anordnungen dafür. — J. N. Schpilrein: »Der polit.
Wortschatz des Roten Soldaten der Garnison Moskau.«

Der gebrauchte u. der verstandene Wortschatz, Einfluß der

Dijenstzeitl — M. K.orol:j »Erziehung u. Automati-

sierung.« Auch die Rote Armee kann die Automatisierung
nicht entbehren. Jm Kampf überwiegt die biolog. Seite
des Menschen über die soziale. — Talankin: »Zur
Frage der Kriegs-Reflexologie.« Kritik an Korol. Uber-

wiegende Bedeutung der polit. Erziehung im Kampfe. —

Ein Verabschiedeter: »Auf der Suche nach dem
Stein der Weisen. Theorie der Kriegskunst und Marxis-
mus.« Nach der Aufsatzsammlung des Staatsverlages
1927. Kritik derselben. Zusammenhänge von Kriegs-
kunst u· Produktionsfähigkeit des Landes. — Tau: »Fern-
ausbildung in der Armee der U.S.A.« und S. Schi-
rinski: »Die Polen über die Ausbildung der Uffz.«
Bücherbesprechung. E. J. Martynow: »Die

nahmen: Flgz., Flakartl.,

Armee des Zaren in der Februar-Revolution« u. Korni-

»F
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lo w : »Versuch eines Staatsstreiches.« Verlag Stab der

Roten Armee 1927. Beide Bücher bereits im ,,Mili-
tär-Wochenblatt« besprochen. hier zwei Besprechungen,
die dem Verfasser besonders Mangel an marxistischer
Auffassung vorwerfen. — Element Grandcourt:

,,La Tactique au Levant.« 1926. —- J n h a l t s v e r -

zeichnis der Aufsätze in »W. i. R.« 1927. —

Alphabet. Verfasserverz.1927. 45.

Vojensko-Technicke Zprävy. Kav.-Dez. 27. —- Stabskpt.
Dr. Javurek: »Ausgewählte Teile aus der milit. Geo-

logie.« Über Wasserversorgung, Bauten von Straßen, Tun-

nels, Brücken und milit. Lager. (Schl.) — Gen. Kopetz:
,,Vom Autotransport der Kriegsbrückenkolonnen.« Verf»
ein sehr bekannter altösterr. Fachmann, bringt Erfahrungen
aus der Vorkriegszeit (1911, 1912) und aus dem Weltkriege.
Er zieht folgende Schlüsse: 1. Alle den Dion. und Armeen

zugewiesenen Brückenkolonnen müssen Pferdebespannung
haben. 2. »Die anderen, nur fallweise nötigen Bruck.Kol.
zum größten Teil ohne Pferdebespann. 3. Alle Bruck.Kol.

müssen den Autotransport ermöglichen. 4. Der Fordson-
fraktor hat 20—25 Ps, ungefähr dieselbe Geleisweite wie die

Brückenwagen Und eine Fahrgeschwindigkeit bis 12 km.

Dieser oder ein ähnlicher Traktor würde sich vorzüglich zum

Transport von bis u zwei Brückenwagen auf schlechtem,von
drei auf günstigem elände oder auf besseren Wegen eignen.
— Maj. Jng. Sladecek: »Die Seilspannung bei Seil-
brücken und -stegen.«— ,,Automat. Gewehr Farquhar-hill
M.27.« Aus dem »Militär-Wochenblatt« vom 18.7.27. —

Auf dem Titelblatt die Abbildung des kombinierten Fahr-
zeugs »KII 50«, geeignet für Fahrten im Gelände «undauf
Straßen. Wurde sin letzter Zeit für den Gebrauch in Indu-

strie und Landwirtschaft hergerichtet. 54.

Polit. Szanier. Warschau. 15.1.28».
— Gen. Kukiel:

»Der dtsch..f)eereshaushalt.«Jmmer wieder wird·d.große(?)
dtsch. heereshaushalt vorgehalten und werden die einzelnen
Posten nachgerechnet. Absichtlich wird verschwiegen, daß
DtschL jetzt gezwungen ist, ein kostspieliges Söldnerheer zu

halten. — »Die Danziger Befetzung« behandelt
das angebliche Recht Polens, auf der Westerplatte eine Be-

satzung zu halten. — D o b r o w s k i : »Die Vorbereitung
der Reichsverteidigung.« — »Die franz.-russ. Militarkon-

vention.« — 1. 2. 28. — Gen. Kukiel: »Notwendigkeit
einer milit. Doktrin.« — 15.2.28. —- »Reichsverteidigung,
das Losungswort des Wählers.« — »Der unlösbare Knoten
von Kowno.« — »Besehl und Meldung.« — »Die Uber-

raschung.« 8.

Bellona. (Monalsfchrift.) Warfchau, Dez. 27. — Oberst
R ow ecki: ,,Polen als Quelle neuen mil. Geistes.« Es wird

empfohlen, die berühmten poln. Heerführer, die Könige Batory,
Johann 111., Sobieski, dann die Feldhptlte.Tarnowski, Za-
moyski, Czarnecki neu dem Volke und heere ins Gedächtnis
zurückzuführenund auf ihnen und ihren heldentaten gleich-
fam die poln. milit. Tradition auszubauen. —- Brig.Gen.
Kukiel: »Die Operationen bei Smolensk 1812.« (111).—
Maj. Rola-Arcifzewski: »Die Kunst der Krieg-
fühkung·« (11.) — Maj. Korew o: »Aufgaben des Kom-
mandanten der Div.Artl.'-·— Lt, Zyrkiewiczz »Kampf
der Panzerwagen.«

— Jan. 28. — hauptmann Przy-
bylski: »Einleitende Ereignissezum Poln·-Russ, Kriege,«
.—— Brig. Gen. Pozersk·i: «Technik der Gefechtsmärsche.«
Als zweckmäßigfteGruppierung wird für die Jnf.Div. die

Formierung in 3« Rgts.-Kolonnen mit je einem FeldartL
Rgt. angesehen. Jede Kolonne gewöhnlich mit einem Batl.
als Vorhut, bei der auch die Begleitartl., einige Sappeure,
Kampfw., Radfahrer und Panzerautomobile eingeteilt sein
müssen. Um Uberraschungen zu vermeiden, ordnet der

Divisionär bereits 12——15 km vor dem durch -» Flgz. fest-
gestellten Gegner diese Gruppierung an. Die letzten Batle.

der Rgtr. bilden die Div.Ref., was zweckmäßiger fei, als

ein ganzes Rgt. als Div.Res. zu bestimmen. — OberstS a -

dowski: »Organisation des Schiedsrichterdienstes und

Einschätzung der Feuerwirkung bei größeren Ubungen.« —-

Maj. Starzynski: »Die unveränderlichen Grundlagen

einer Militärorganisation.« -—— Ostern Gen. Vrunner:
»Die Küstenbefestigung.« 8.

Narodna Otbrana. Nr. 1359. Sofia, 25.12.27. — »Or-
ganisation der Begleitartl. in Jtalien.« —- »Das Schweizer
Selbstladegewehr Furrer M.1925.« —- »Phasen des Jn-
fanterieangriffs.« —- Popoff: »Entfernungsmesser Zeiß
mit 70 cn1-Basis.« —- Nr. 1360. 2.12. 27.—S· S t a n c s e w:

»Die neuesten Verträge »zur Garantie des Friedens«.« —

»Defensivbündnis zwischen Ital. und Albanien.« —- »Takt.
Verwendung der«f.MG. in Frankr.« -—— Zakow: ,,Mate-
rielle Ausrüstung der Pion.Komp.« — Griech enl.: »Die
Bahnlinien von Saloniki über Logadina und den Beschiks-
See nach Andschita, von Karafera nach Kozani, Larissa nach
Kozani, von Larissa nach Breveza sollen ausgebaut werden.«
— Das sMeisterwerk Kemal Paschas: »Die Re-

organisation der türk. Armee« von Cingarelli. Übers. aus

dem Jtal. —- Jir. 1361. 9.12.27. — »Sprachstudien bulgar.
Osfz.« Sechsmonat. Urlaub ins Ausland. — Milanow:

»Befestigte Stellungen, Verbindungswege.« — Geor-

giew: »Die ideale Armee im Jahre 1946.« —- Einga-
relli: »Das Meisterwerk Kemal Paschas: »Die türkifche
Armee«.« Jetzt hat die Türkei 50 Flgz.-Führer, 70 Landflgz.
und 20 Wasserflgz. 7.

Magyar Kaioiiai Közlöny. Budapesi. Nr. 1X28. —

»Feueischutz, Flugabwehr und Tankabwehr.« — Dr. F.
heigl:- »Die Straßenpanzer.« — Maj. R. Rödl: »Mo-
derne Anschauungen über Flußforcierungen.« —- Oberst K-

Mayer-Csejkovits: »Der Krieg der Zukunft« —

»Die mazedonische Frage.« Wo-

Litauifch. Musu Zinynas. Kaum-H. Nr. 40. — »Ent-
ftehungsgefchichte der Kartographie in Litauen.«— Obrstlt.
Culmanm »Die Strategie.« —- Gen. Golowin: »Das
Flugwesen im vergangenen und zukünftigen Kriege.« —

,,Unterrichtsmethode über Artl.-Material.« — »Die Kav.
fremder Länder.« —- »Fortbildung der Offz. in U.S.A.
u. Engl.«—,,Natürliche Bevölkerungsbewegung in Litauen
von 1915—1925.« . Wo

Allgem. Schweiz. Miliiärzeitung. BafeL Nr.1-28(Jan.).
— Maj. h. Frick: »Das Batl. im Begegnungsgefecht.«
liberzeugendes Beispiel gestaffelter Befehlsgebung, zur Ver-

meidung der häufig in der Praxis vorkommenden Extreme:
Zu fruhes Ansetzen ohne genügende Feindkenntnis und

Unterstützungdurch die anderen Waffen, das leicht zum
Ruckschlag oder Luftstoß führt; zu späte Bef.-Erteilung, die

kostbare Zeit vergeudet u. leicht die Initiative entreißt. Wo.

Schweiz-In Monaisschrifl für Offz. aller Waffen. Nr. 2.

Febr. 28. — »Begegnungsgefecht der 3. franz. Kol.Div.
und dem VI. dtsch. A.K. bei Rossignol, St. Vincent und

Tintigny (hptm. R. Allemann). Straßenkämpfe in

Rossignol u. Tintigny.« (Forts.) — »Ausbitdung d. schweiz.
Gebirgstruppen.« Hochgebirgsdienst unbed. erforderl. Wo-

Kungi. KrigsvetenfkapssAkademiens Tidskrisi 12X27. —-

,,Milit. Verwendung des Films.« — hugo Gadd: »Ge-
fechtstätigkeitder Artl. gegen einen Feind in Verteidigungs-
stellung.«(Forts.) — C. M. B,—a.: »Die Maschinenarmee
in Engl.« (Forts.) — Beil.12!27. — Maj. E. af K l e r ck e r:

,,Gesichtspunkte über Märsche.« »
76.

Kungi. Krigsvetenskaps«AkademiensTidfkrifk, 1X28. —-

H. Bergmark: ,,Ersatzbauten der Flotte.« — »Neu-
organisation der zentralen Wehrmachtsverwaltung.« —-

,,Die Kav. in England« 76.

Revisia Milliar. Argeniinien. Okt. 1927. Nr. 4. —

Maj.»u. Prof. E. Rottjer: »Die polit.-militär. Führung
bei der ersten Expedition nach hoch-Pera (1810——1811).«
Kriegsgesch. Studie. — Obrstlt. E. B e rtau: ,,Vrieftauben-
dienst u. -liebhaberei.« —- D. M a k u r o : »Überblick über die

Nationalisierung des Petroleums.« Anteil der Großmächte
und Staaten an dem Petrol.-Vorkommen und der Verfügung
über den Olmarkt. — Unterzahnarzt L. A. P elu s f o : »Die
milit. Zahnheilkunde.« —- Französ Oberst C. de Gran-
court: »Manonviller und Maubeuge.« Kriegsgeschichtl.
Studie. —- M. Lheure (Frankr.), Übers. Oblt. C. Cat-
ta n e o : »Französ. Wissenschaft und Industrie während des

Krieges.« Fabrikation von Pulver u. Sprengstoff. 32.

«

«
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Dlsch. Offz.-Bund. Nr. 11X28: Warum wählen? Der
Streit um den belg. Franktireurkrieg Zusanimenbruch der

Abrüftungskvnferenz. Aus dem Reichsheer. Die Wirtschaft
im Lichte der Bilanzen. Gutachten der Generale v. Gallwitz
und Mudra in der Staatsfekretärsitzung am 28.10.1918.
—— österr. Wehrzkg Nr. 16: Bundesheer und Politik. Offz.-
heranbildung in Osterreich Aus den Kampfjahren des

Osman. Reiches. Gorlice-Tarnow in russ. Darstellung. —

Der Funken Nr. 3X28: Stabiler Reflexempfang. Akust.
Nachrichtenmittel in der franz. Armee. Die amerikan· Nach-
richtentruppe in Frankr. 1917—18. — Der Flug. Nr.6-28:
Nachtflugverkehr. Dauer und Ermüdungsbruch. Techn.
Einzelheiten des russ. Sternmotors. Nr. 7: Manfred Frhr.
v. Richthofen. Nachtflug und Bodenorganisation. Der

Luftverkehr in den Verein. Staaten. —- Kugel und Schrot.
Nr. 8X28: Neues Jnstrukt.-Buch für amerikan. Jungschützen.
Auffrischung verdorbener Schießbaumwolle. — Draeger-
Beste. Nr. 125: Grubenrettungswesen an der Saar. Unter-

bringung der Gasschutzgeräte auf Fahrzgn. — Der heimat-
diensk. Nr. s: Dtsch. Außenpolitik in der letzten Legislatur-
periode. Finanz- und Wirtschaftsprobleme der Gegenwart.
Die Kraftwirtschaft in Dtschld· —- Der Weg zur Freiheit
Nr.8: Die interalliierten Frontkämpferverbände Ungarn
und die Kriegsschuldlü e. — Die Kriegsschuldfrage. Nr. 4:
Die Schuld-der serb. egierung am Mord von Sarajewo.
— Norddeutsche Blätter. Nr. 4: Die franz. Saarpläne. —

Oslasiat.Rundschau. Nr. 8. — Das Neue Blatt. Nr. 16X28.
— Dies Wahrheit über Ludendorff. herausgegeben vom

Tannenberg-Bund, E.V., Landesltg. Großberlin-Branden-
burg, Berlin SW 68. Wo.

Verschiedenes
Flugwesetr.

Polen. Aufstellung beträchtlicher Luftstreitkräfte auf
franz. Druck hin kann sich nur gegen Deutschland
richten; Luftrüstungsplan ist 1925 mit franz. Generalstab
entworfen. heutiger B estand 6 Luftrgtr. u. 1 Seeflieger-
geschwader, u. zwar 10 Jagd-, 2 Bomben-, 18 Beob.- u.

-5 Seefliegerstaffeln, insgesamt 35 Staffeln mit 332 Flgz.,
dazu 150 bis 200 Ref.Flgz., also rund 500 Kriegsflgz
Weitere Kampffliegerabtlg. werden voraussichtL demnächst
aufgestellt; Gerätebeschaffung vom Ausland abhängig
(Luftw. 12X27). — Polen hat Mil.-Flgz.-Werfte in

Bjala Podljaska, Lublin u. Lawitscha; erstere bauts2-Sitzer-
Mil.-Doppeldecker, Bauart Ponikowsky; Duralumin mit

Bespannungz höchstgeschwind. 245 km-Std». Bewaffnung
5 MG. —- WerftLawitfcha baut henriot-Flgz.-Flugmot. —

Fabrik der tschech. Skodawk. in Okecie bei Warschau wurde

feierlich eröffnet; Einrichtung von früherer Frankopol-Ges.
übernommen. — Der 1. Flugmotor poln. Bauart,
ein 7zyl. luftgekühlter 80 Ps-Stern-Mot. Salewsky, wurde

erprobt. — Die ,,Zentralen Flgz.-Werkstätten« wurden aus

staatlicher Verwaltung in ein kaufmännisches Unternehmen
überführt. — Das vom Krakauer Luftfchutzverband gestiftete
henrivt-Kranke-nflgz. ist kürzlich in Dienst gestellt für
Soldaten u. Bürger aus Orten bis zu 100 km von Krakau.
— Nach poln. Blättern wird auf MiLFlugpL Villacoubley
bei Paris ein poln. Riesenflgz. ,,Weißer Adler«

mit 650 PS-Lorraine-Mot. zum Flug Paris-New
Y o rk vorbereitet; Flgz. trägt 6000 l Benzin; von 2 Sitzen
kann gesteuert werden. Beim Absturz reißt der Fallschirm
den Flieger aus dem Flgz. Erbauer ist Amiot; Flug er-

folgt voraussichtl. Frühjahr 28 mit hptni. Zdzikvwski. —

Mil. Flieg. Foltyn stürzte bei Posen ab u. verbrannte. Blr.

Rußland. An Spitze des Flugwesens steht »Be-
fehlshaber der »Luftstreitkräste«, gleichzeitig
Leiter der Verkehrsluftfahrt u. Mitglied des Kriegsrats,
ihm sind unterstellt beim heer 9 Kommandeure der Luft-
waffe und bei Marine für jeden größeren Flottenverband
1 Kommandeur. 9 bis 12 Flgz. bilden 1 Staffel, 3 bis
4 Staffeln 1 Geschwad., mehrere Geschwad. 1 Rgt. Jedes

Geschwad hat eine Wetterwarte, Funkstelle, Lichtbildabtlg.
Bestand: etwa 50 Beobacht.-, 25 Jagd- u. 15 Bomben-

staffeln. 14 Schulen sorgen für Ausbildung von Flug-
führern u. Beob.-Flugz. herstellung noch vom Ausland

abhängig; eigene Flugindustrie wird geschaffen, veraltetes
Gerät allmählich ausgemerzt. Zahl der kriegsbrauchbaren
Flgz. etwa 700. Bauplan vom 2. 9. 27 sieht den Bau
von 3000 Flgz. in russ. Wierften unter Schutz der

Tschela vor; davon sollen 1000 fertig sein. Rußland besitzt
12 Fesselballonabtlg· u. 1 kl. in Rußland gebautes Luft-
schisf von 2500 equ Größe. Luftflottenverein »Osso
Aviachim« mit 2 bis 3 Million. Mitgliedern
wirbt eifrig f. Luftwehr (Luftw. 12X27 u. 2X28). —- Auf
Mvskauer heeres-Flugpl. wurden kürzlich 30 Flgz. über-
geben; 1928 werden 200 gebaut, z. T. fürs heer. —- Stalin

behauptet nach ,,Luftw. 3. 28«, Rußld habe z. Z. 1521, in
8 Mon. 3000 Kampfflgz., außerdem eine Res.
in sVerkehrsflgz., die in 6 Mon. auf 7000

wachse. Flugwesen sei in der Schule Zwangsfachx in

Rußland beständen 19 588 Fluggesellsch mit 4 Million. Mit-

glied., in der Ukraine 4662 Gesellsch. mit 360 000 Mitglied.
u. 204 Flgz. bei einem Mitgl.-Beitrag von 18 RubeL

RußL habe 72 Landestellen; von der perfischen Grenze aus

könne es die dort. britischen Petroleum-
quellen zerstören. — Lt. Erklärung des Leiters der
ukrain. Gesellsch. »Ukrwvsduchput.« wird Luftlinie
Moskau — Baku — Teheran demnächst eröffnet;
Strecke Pechlevi—-Teheran wird mit Junkers gemeinsam
bedient; in Vorbereitung ist Linie Moskau-Charkow—
Sewastvpol—KonstantinopeL Gesellsch. »Dobrvlet« hat die
11401cn1-Linie Tafchkent (Sibirien)—Kabul (Afganistan)
über hindukufch-Gebirge hinweg mit Junkers u. Dornier

Merkur-Flgz. eröffnet, dgl. den Luftverkehr im östlichsten
Teil Sibiriens Alma-Ata—Dscharkent-Semipalatinsk. —

Bei Gorky, nahe Moskau, wurde eine Segelflug-
fchule u. Versuchsanstalt zur Massenschulung der

Mitglieder des Ossoaviachim u. akadem. Segelflugoereine
eröffnet; hierzu 2 Schul-Segelflgz· — Ein Sibirien-

flug Kamfchatka—Wrangelinsel—Taimirhalbinsel — Ar-

changelfk—Petersburg auf 2 Seeflgz· mit je zwei 600 PS-
Mot. wird für Frühjahr 28 vorbereitet. — 2 Junkers-
Schneeflgz von 2 Aviachim-Vereinen machen 2 mehrmonat.
Werbeflüge Moskau-Nischni Nowgorod—Perm-Moskau
und Moskau-Kaluga—Minsk-Moskau. Blr.

Hauptmann Köhl wird polonisierk. Zuerst hatte man den

Ozeanflug in der polnischen Presse so berichtet, daß das ge-
samte Verdienst an dem Gelingen dieses kühnen Unter-

nehmens dem irischen Maj. Fitzmaurice zugeschrieben wurde.
Da es sich auf die Dauer nicht länger verschweigen ließ, daß
auch ein gewisser hauptmann K ö hl nicht ganz unerheblich
das Geschick dieses einzigartigen Fluges in den händen ge-
habt hat, fand man sich notgedrungen mit dieser Tatsache
ab und macht aus der Not eine Tugend, d.h. aus einem

Deutschen einen Polen. Denn wer zweifelt auch nur einen

Augenblick daran, daß hauptmann Köhl ein guter Pole
ist? höchstens er selbst. Aber das ist völlig unwichtig. Diese
Entdeckung blieb dem »Lodzer Expreß« vorbehalten, der vor

einigen Tagen frank und frei erklärte, daß Köhl ein Pole
Z krwi i kosci ist, dessen Vater aus Lodz stammt und dort

Schlösser war. Selbstverständlich war er damals noch nicht
germanisiert und trug den gutpolnischen Namen Kiei. Leider

hat er vor etwa 35 Jahren seine heimatstadt Lodz verlassen
und sich in der Zwischenzeit in einen German verwandelt.
Wie würde der alte herr über feine Abstammung staunen,
die ihm bisher völlig unbekannt war. Da er bereits vor

20 Jahren Festungskommandant in Jngolstadt war, das

betanntlich.so weit von Lodz entfernt ist wie der dortige
»Expreß« von der Wahrheit heute ist er Generalleutnant
a. D. mit dem Titel Exzellenz Das ist selbst für einen

Lodzer Kiei etwas viel. Wir wünschen dem famosen
Schreiber des Lodzer ,,Expreß« auch eine derartige Karriere
und würden uns freuen, wenn er in 35 Jahren von seinem
krankhaften Ehauvinismus zu Vernunft gelangen würde. —
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Andere polnische Blätter begniigten sich während der Vor-

bereitung des Ozeanflugeg mit frommen Wünschen für den

Ausgang dieses kühnen Unternehmens Der »Dziennik Bud-
goski« schreibt schlicht Und ergreifend: »Die deutsche Ente

wagt sich nicht über den großen Teich!« oder der »Gazeta
Poranna«: »Der deutsche Adler hat den Ozean nicht über-
quert!« — Pan Kiei (alia5 Kühl) hat beste Aussicht, Ehren-
bürger von Lodz zu werden« Wird der sich aber freuen!
Xiiscli Zyjo Polskiil (,,Oberschles. Volksstimme«.) 79.

OffiziersuniiTruiiiienvereiuigniigen
Die Schriftleitung bitiet um überfendung von Mitgliederliften und

laufenden Mitteilungen der Vereine, um vielfacheAnfragen beantworten
zu können, wie um Mitteilung von jeder Änderung der Zusammenkiinftr.

Nachrichteublätter sandten eint

78. Res. Div» Nr. 2. 1. G. R. z. F» Nr· si. J. R. 65, Nr. 39. J» . 92,
Nr. 32. Leib-it R. 109, Nr. 4. J. R. 114, Nr. 1. Feldg. R. 84, Nr. 24·

Kurze Belanntmachungen tosteulos. Einsendung möglichst d r e i W o ch e n

vor der Zusammeutunft erbeten

Abtüriungent Die Wochentage n. Daten beziehen sich stets auf den laufenden
Monat. Mo.= Montag; Di. - Dienstag; Mi·= Miktwo ; Do»- Donners-
tag; Fr.-Freitag; Snbd.-Sonnabend; Sntg.———Sonntag; — abve-
abends: de. Kas. - Landwehr-Kasino Zoo; Natl. Kl. - Nationalek Klub,
Berlin- Friedk.-Ebert-Str. 29; Krgr. V. H. = Krieger-Bereinshaus, Berlin,

Chausseestr. 94.

s. de.Div.: Karlsruhe, s. Di» 8,30 abds., 4 Jahres eiten, Hebelstn 21.
stz. Stammtifch Breslaut s· Di.. 8 abds., HaaiegaststätteTauentzienplatz.
Gren. R. li: Berlin. 3.Di., 8 abds., Nati. Kl. Kameraden-V.: 2. Do.

asabdsim r« Jst F d 15 8 bds Fren. . : er n, . r. n. . .. a ., u erh. Kaino, Linttr. 25.
(Oberst v. Grote, Berlin W35, SchönebergerUfgkz19.)

s f

J. R. 14: Stettin, 5.—6. 5. 28, Rgts. Appell.
Ic. batir. J. R.: Passau 16., 8 abds. altes Offz. Kasino.
J. R. 18: Berlin, 18., de. Kas.

- J. R. 20t Berlin, s. Mi., 8 abds., Berliner Kindl, Kursürstendamtn 226.
J. R. 30: Berlin, s. Fr. 8 abds., de Kas.
J. R. 4b: Berlin, s· Mo., 8 abds., de. Kas.
J. R. 48t Berlin, Z. Mo., 8 abds., de Kas.
J. R. bot Berlin, Z. Mi» 8 abds., de Kas. — Hannover, 1. u. s. Di»

8 abds., Pschorrbräu, Thielenplatz.
Füs. R. Iz: Berlin, Z. Mi., 8 abds., de Kas-

Z.gisBePreußenBestionjiOsalztåsFestSetfiatoyFSedelhören7.
. . : am ur, . ., a ., a en o er am te ans l. annover,
s. Mi., 8 abds., 5JFilsenerUrquell, Win mählenstnf p H

J. R. 87: Hamburg, s. Fr» 8 abds.. Offz. Kasino, önclebergstr.18.

J. R. 92t Braunschweig, 5.——6. b. 28, Dannes Hotel
R. J. R. W: Berlin, 1. u. s. Mo» 8 abds., de. Kas.
J. R. Its: Berlin, 2. Mo., 8 abds., de. Kas.

Inst situ:Konstanz, 19. b» 2,30 nachm» Mitgl. Vers. im Osfizierbeim
on anz.

J« R. Uti: Berlin, 10. b» 8 abds., de. Kas.
J. R. los: Berlin, Z. Subd., 8 abds., de. Kas. —- Flensburg, s. Di., 8 abds.,

Kramers Rest-, Angelburger Str. 40.

J. R. 172t Frankfurt »a.M., s. Mo» 8,30 abd»s·,s Hasen, Rathenauvlatz.
R. J. R. 219: Berlin, 20., 8 abds., Pschorrbrau, Potsdamer Platz-
bi. J. R. solt Berlin, s. Mi., 7,30 abds., Berliner Ratsteller.
Jäger-Vat. se Berlin, s. Snbd., Humboldhallen, Ecke Kurfürstendamm,

(Knovloch, Berlin SW56, Jagerstr. 55.)
M.G.tlbt. d. dtschin Armee: Berlin, s. Fr» 8 abds., Rest. Zum alten

Astanier, Anhaltstr. 11·
Drag. R. Ils: Berlin, 15., 8 abds., Berl. Kindl, Kursürstendamm 225.
Dus. . . 14: Kassel, S. Mk-, 8 abds., Kasino Wolfsschlucht.
man. R. U: Hannover, 12. b. 28, 6 abds., Rgts. Appell, Hotel Kasten.
Felda.·R. L: Berlin, s. Do., 8,so abds., Nettelbect, Kleist-, Erte Nettelbeckstr.

iMa1. Kreßner, Berlin-Friedenau, Jllstr. 9, Fernsvr. Rheingau 1629J
Felda. R. 9: Jtzehoe, so. 6.——2. I» ArtlaTag f. alle ehem. Feldartilleristen

der Nordmart. (Nagel, Jtzehoe, Pictoriastr.1.)
Felda. R. Ils: Berlin, 15., s abds., Fischer, Ansbacher Str. 55.
Felde-. R. List Berlin, 3.Do.. 8,30 abds., Tücher, Friedrichstr.100. (Felix

Hotop, Berlin SWSS Simeonstr.25.) München, 15·, s abds., Spaten-
brau, Bamberger Ho , Neuhauser Str 25J27.

Felda. N. 47: Fulda 16.—17. b. 28, Mitgl. Vers. iOberstleutnant Frhr.
. v. Putttamer, Kassel, Kaiserstr. 71.i

seltsa. R. os: Berlin, s. Snbd., Göbels Bietstube, Tempelhofer Ufer s.
Felda. Lt. ist« Berlin, s. Do., 8,30 abds., de. Kas. — Freiburg, letzt. Mi»

8 abds., Bahn ofswirifchaft.
Feldm N. Lill- erlin, s. Fr» 8 abds., NatL Kl.
Fusan si. sit Berlin, Is» 8 abds., de. Kas., falls Sntg., am 16.

gut-Eszä: ZEISSsäestbgssegglesgHohenzollernstr
O . : : - » a is w- a .

—

.

s

«

GLDZUsiffzdæäsinzzFöngeåetirgsäL
18.

s Hamburg, 20, s aods

ar es . a : er n, . ., ,30 abds., Klub Kurmart, o tr. 12.
Pi. sat. Z: Berlin, 18» s abds., Pschorrbräu, Kais. Wilh. Gäyixirchr.
Tel. Bat. St Berlin, s. Do., 8 abds., Rest. Belvedere, JannowitzbrückeZ-
Tel. Bat. 7: Dresden, S. Snbd., 7,so abds., Offz. Kafino, Nachr. Abt. 4.
Trank-Ole I: Dortmund, s. Fr» s abds., Ratsteller, neuer Teil. Münster

I. u. s. Snbd., 8 abds., Civiltlub, Shnditatgasse S.

Kraftfahrsssfh Vereinigung: Berlin, 2. u. 4 Mi., 8 abds., Löwenbräu
Krotodil, 1. Stock, Nolletidorfvlatz). — Chemnitz, 1. u.—3. Fr» 8 abds.,

eichs of, Kronenstr. 11. — Leipzig, 20., 8 abds., Kasino, Dittrichring 42.
— Kbn gsberg, 1. u· s. Do., 8 abds., Berl. Hof, Vereinszimmer.

Rat-Ostia Frankfurt a.M., s. Mi, 8 abds., Kaiserieller. München, 15.,
8 abds., Cafe Luitpold

Ofo der Nachrichtentruppet Württemberg, Stuttgart, s. Di., 8 abds., Ost·

Zeinrlsåtliotåsöinhltaserne.Bayern, München, 3.Fr., 8 abds., Germama,
ana r. .

·Sächfische Disz. in Bauern: München, 15., 8,30 abds., Neue Börse, Maxi-
miliansplatz 8. iRittm a. D. v. Stieglitz, München, Giselaftr. s, Gartenh.)

See-Pisi. Meist-: Frankfurt a. M» 1. u.3. Mi., 8,30 abds., Schaad, Augustiner-
brau, Umonhaus, Steinweg 9.

EheuuSeesoldatent Berlin, s. Do» 8 abds., Zum alt. Aslanier Anhaltstr 11.
cis-. der Schuvtruppe Rainer-unt Berlin, s. Do., 8,30 abds., —iöuth,Bots-

damer Str. 139. iMa1· Dickmann, Berlin-Nitolassee, Teuionenstr. 17.
Fernspr. Waiinsee 357J Wo-

GeschäsilicheMitteilungen.
Ein einzig in der Welt dastehendes literarisches Unternehmen ist die

von Thomas Mann und b. G. Scheffaner ins Leben gerufene
Sammlung »Romane der Welt«·, welche ihren Substribenten allwöchentlich
einen modernen Roman eines bekannten neueren Wettautors in großem
Umfange und mustergültiger Ausstattung zu überraschend billigem Preise
bringt. Die bekannte Buchhandlung Karl Block in Berlin SW 68, Koch-
straße 9, bietet außerdem noch die Vergünstigung äußerst bequemer Monats-
zahlungen, welche die Erwerbung dieser herrlichen Romanbibliothet jeder-
mann ermöglicht Eine neue Serie beginnt soeben zu erscheinen. Näheres
ist aus der Anzeige in unserer heutigen Nummer ersichtlich.

Erleichterungen beim Kauf von stizierpferden.
Für viele Offiziete zumal für solche, welche sich nicht zu »Reiiern von

Geburt« zählen, bringt die Beschaffungsfrage eines neuen Pserdes stets
schweres Kopfzerbrechen Meistens ist die Auswahl am Platze nur sehr
gering. Und wenn auch die Pferde von der Kommission abgenommen
werden, so hätte man doch gern ein anderes, besser passendes gehabt, das

nicht nur den Dienst tut. sondern auch wirklich in bezug auf Temperament,
Gängigkeit und Erscheinung mehr befriedigt hätte —- turzx an dem man

mehr Freude hat. Um den Schwierigkeiten in dieser Beziehung ab-

zuhelsen. hat sich die Beratungsstelle für DeutschePserdezucht
bereit erklärt. der Beschaffung von ausvrobierten Ofsizierpferden künftigmehr
Interesse als bisher entgegenzubringen Die Beratungsstelle, dessen Büro
Berlin-Halensee, Georg-Wilhelm-Straße 1, gelegen ist, wird von dem be-
kannten Hippoloaen, Herrn O. von Funcke, geleitet, der als Gründer und

fast zwei Jahrzehnte langer Leiter des jetzigen Reicheverbandes für Zucht
und Prüiung deutschen Warmbluts hinreichend bekannt ist. Jn seiner
früheren Tätigkeit konnte man ihn auch auf fast allen Turnieren als Preis-
richter finden, auch regelmäßig auf den Veranstaltungen des Milliar-
Reitinsiituts zu Hannover Die Beratungsstelle hat z. B. viel mit dem

Export deutscher Pferde ins Ausland zu tun, wobei die mit bestem Erfolg
durchgeführten »Lieferungen unbesehen« eine Hauptrolle»spielen.
Die Beratungsstelle ist vollkommen unabhängig und strebt danach, sur jeden
Interessenten — je nach dessenWünschen — d as richtige Pferd zu finden.
Wir sind fest überzeugt, daß die Beratungsstelle auch mit ihrer vermehrten
Lieferung von Pferden für unser Offiziertorps beste Erfolge haben wird. b. P.

Familienuachrichtew
Aufnahme von Anzeigen unentgeltlich.

Verlobungent Ernst Joachim v. Wedel mit Frl Jnge v. Löbbecke (Eisers-
dorf—Eßerischlen). — Joachim Frhr. v. Schleinitz, Hptm im J. R. s, mit

Frl. Prassedab Both iSchwerin-Kaeselow). — Baron Wilhelm v. Hahn
mit Frl. Fulvia Constance v. Pauer-Budahegy (Genf—Wien). — Gigbert
v. Jarosch-Kistowsti mit Frl. Wendula Stever (Wilhelmshof——Woltow). —-

idermann Kühn, Obli. im Reit. R. 5, mit Jutta Freiin v. Wagner

ZDresden-Belgard).
— Hans Henning v·. Eisenharth-Rothe, Lt. a. D., mit

rl. Jutta v. d. Groeben (Berlin).
Berbiudungem Herbert Rohmer, Lt. z. S. a. D., u. Frau Margarete,

geb. Rollmann (Marggrabowa).
ceburtetn (Sohn) Hans Jürgen b. Boehn (Kerstin). — Ludwig Graf

v. d. Groeben LGU S wansfeld). — Werner Fuchs, Korb. Kpt. (Ktel). —

Otto Kühne, Kptlt. a. . (Berlin). —- Erich Brunne, Hptin a. D. (Warms-
dorf). — Paul Herrmann, Oblt. u. Adj. des Jag. Batls.JJ· R. 15 (Kasseu.

—-

(Tochter) Heino v. Heimburg Korb. Kpt. (Wilhelmshaven). — Wilhelm
Bartels, Obli. z. S. a. D. iBremen).

·

Todesfälle: Otto Floegel, Maj. a· D. (Beuthen). —- Alexander v. Daniels«
Landrat a. D. (Freienwalde). — Fri. v. Byern (Loebichau). — Wulff
v. Rahmen Obli. a. D. (Potsdam). ’— Freiin Henriette v. Bodenhausen
Burgkemnitz). — Ostar Heinte, Mai. a. D. iSchlaupp). — Max Leipelt,

s erlagsbuchbiindler (Wartnbrnnn). — Heinrich v. Treskow (Dahlwctz)- —

Karl Wagner, Mas. d. L. a. D. (Doro·theenhosb. Sagan).
— Adolf

v. d. Fecht (.Hamburg). —- P. Schulte, Mai. a· D. iNeuhaus b. aderborn).
—- Friedrich Bartes-, Lt. d. R. a. D. (Leipzi ). —- Karl Dann , Oberstlt.
a. D. (Teterow). — Eonstantin Winctter, 8 ai. a. D. iEichhof b. Peters-

dorf, Riesengeb.). — Friedrich Stavenhagen, Oberst a. D. iNordstethIIzian
s F

Hocherfreut zeigen die Geburt ihres Töchterchens Rosemarie an

Oberleutnant Voickheim und Frau
Loreloite. geb. Breitkops.

Stettin, den 18. April 1928.

z. Zi. Privatklinit Prof. Dr. Stephan,
Kariutschstraße
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Nach langem schweren Leiden verstarb bei Harzburg, wo er

zur Kur weilte,
der Oberregierungsrat

Franz von Goßmtz,
Oberstleutnant a. D.,

im 49. Lebensjahre

Er war ein in Krieg und Frieden bewährter, in verantwortungs-
vollen Stellen des Generalstabes verwendeter Offizier Nach dem

Kriege wurde er zum Oberregierungsrat im Reichsamt für Landes-
aufnahme ernannt und mit der Leitung der Trigonometrischen
Abteilung betraut. Auch hier hat er sich bis zur Aufopferung
dem Dienste gewidmet und sich durch seinen offenen, zuverlässigen
und warmherzigen Charakter die Achtung und Zuneigung seiner
Vorgesetzten und Mitarbeiter erworben.

Wir werden fein Andenken treu in Ehren halten!

Jm Namen der Beamten, Angestellten und Arbeiter
des Reichsamts für Landes-aufnahme:

v. M ü l l e r,
Präsident

·
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Drectlens cis-ans 20

Uhren, Geld- und silberwuren
»

Vertragsflrmav.50Beamt.-Ver.
)

«

—- llaussllhren
-

Herstellung nueh jed. Angabe
’

in eigenen Werkstätten. Preis— k-,
liste umsonst. kul. Bezugsbed.

Leipziger str. 110

Tauentzienetn 19 a

T
4.«——

.

uugqskssh .
rot.0sesnndeware ohneAbkalLZKgl

"

= edka e.95, 200 reinste Hakzer- Max Ku st
käse S,90, 100 dito u. 1Kugelk. 8,95 Berlin sW l9, Niederwallstr. 32
ab hier Naohnahme li. s ejb o l d,
Nektar-, nom. Nr. nu. 375 clck

.
l- i e f e r u nt

sondekungeb ot .
nasses-ons-

schlafzitnmer groberSpiegelschmnh Kklgkglxtallck
MpLBIkkS

«

g 800 —

sbzojohom
IIMaharJolu 1030 .

-

nahm-F,
Herren-« Speise zimmek Fuhnennulksli
Eies-Wage-

-«anxcäoåDenke-emerzwzxxg Palmen-
.

. h»
.

läzccltmsg Wwwsosssko s«

Tex:g,2;k,s:s:17:s2:xkssss

Soeben wird ausgegeben-

Frontdienst
Ein sandbuch für den Offizier

Erfahrungen und Ratschläge
eines Regimentskommandeurs

Von Oberst Max v. Schenckendorsf
RM.10,——, in Ganzleinen RM.12,—

Dieses Buch eines anerkannten Regimentskommandeurs
der Armee stellt das Ergebnis jahrelanger, mühevoller
und ernstester Arbeit dar, es ist gleichiam die reich-
gesegnete Ernte. die ein schaffensfroher Sämann

glücklich unter Dach gebracht hat. Soldatisch frisch
und begeisternd geschrieben, von seltener Liebe zur
Truppe durchpulst, keine Sammlung von Vorschriften
oder auch nur ein Kommentar dazu, bringt das Werk

tausend neue Anregungen und Jdeen. Was das Buch
des Oberst v. Eochenhausen »Die Truppensührung« in

taktischer Hinsicht für die Weiterbildung des Osfiziers
bedeutet, das ist dies neue handbuch ,,Frontdiens

«

für die so wichtige Arbeit in Ausbildung, Erziehung
und Fürsorge. Daher wird nicht nur der Truppen-
osfizier und jeder Führer der Armee, ob General oder

Leutnant, sondern auch jeder Fachschullehrer oder Seel-

sorger es mit reichstem Gewinn aus der hand legen.

Verlag E. S. Miiiler sc Sohn, Berlin SW 68

jeder Art, jedes Temperaments, jeder Preislege.
Abnahme durch die Berliner Kommission,

II spezialitäts Lieferungen unbeschenl

vermittelt nach strengstem Ausprobieren

Beratung-stelle fiir deutsche pferdezuelu
Berlin - Hasel-setz Ceossg - Wilhelm - SlkalIe ·l.

c. von III-selte. Vorstand-

Eisenmoorbad Wilsnack.
(ses-lia-llsmbutsgess Ich-II 28,720-0 Eisen-
heilt Rhennutz Sieht, lseliies nnd Franc-meiden Angeschlossen Kur-
hotel ,,Badhaus«. 52 Zimmer mit allen modernen Einrichtungen Das

ganze Jahr geöffnet. Auskunft durch die Bedesserwnltung.
-"—

- (Märlc. seebad). In 13x4 Stund. vom Stett. Buhnhok
zu erreichen. llotel ,,st. HubertnsQ Otto Block-

Töohterheimsohiosgutweilzensee,N.-lill..Brandenburg,PostTempel.
nimmt noch einige junge Mädchen in Pension. Preis monatl 90Mk.

In ruhigem Landbaus finden Erholungsnchende freundliche Aufnahme.
Wald nnd Wasser in 5 Minuten zu eisreiclieln.Gntelverxlixtillegung« « « « reis täg ieh s. 4,50.Korkwitz b. Rthnttz, Meckl.

Frau Helga p» weben

sanilätstsat cis-. list-PS

speziulheilanstalt fiir Giolit, lilteurnek Isohins. Frauenleiderh

Moorbäder im Hause! Das ganze Jahr geöffnet nnd besucht.

säuer - llurorte - stimme-frischen - llviels - pensionen
listIIIII-sIII-sIsts-III-Osts-Ists-Ists-IIIIsIsIIIIIItIIIIIII-IIII-IIII-IIII-IssIIIIIIIIIIIIIIIUIIIOILIIIIII

ln tdylltschem Ostseebacl
preiswerte Kiichenwohnungen, Binzelzimm0r. Bett von 1 Mk. an.

Vor- und Nachsaison frei. Auch sitr Kinder ohne Begleitung-.
I(’rl. Gehen. l)rerov- n. l)osse.

l. Range-s 1nh.: v. Oel-sein

Herrl. Lage. Geschl. Liegebalkons. Vorziigi Küche-. Mäilzige Preis-s

l Minute vom Knrhanse nnd Bad

(Teutohurger
Wald). Ganz-sad salzutle

list-:- lllieama, lIeIIuesh Luft-sege, Frauenleitlem

liusliunlt durch die lieu. saueverwaltung.
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«EAAUSFEBEAI THONAZ »Ah-« uMäescHEfFAUER

S Jed e Wo ch e ein neuer Roman eine-Z bekannten Weltautors von etwa
c « 330 Seiten hochinteressanteii Inhalts-. Auf seinstem, bliitenweißem Papier.

Jeder Roman in Ganzleinen gebunden mit vierfarbigem Ausschlag unt M. 2.85
Die ersten 10 Bände enthalten:

Band :"Joseph Kessel, Ab Mitternacht Schildert das nächtliche Paris und das- Leben

s ,-«-s der russischen Aristoiratie ini Exil.

«
« Eck- Band

:l«L;rnestPascasl5
Wettlauf

dåfnGTliich
Ein Roman

berreich an andliing im ne ten empo-»0«An«,c«
Band10: Maiie Belloc Lowndes, Frau vas Geschichte. Roman eine-Z Fraiieiischicksals.

Für den literarischen Wert der neuen Romanreihe biirgen die Namen der beiden Herausgeber
Thomas Mann und H. G. Scheffauer. M

Band 1: O. M. Fontana, Die Gefangene der Erde. Ein Wirbel von Ereignissen.
Band 2: Victor Mexic, Die Verjüngten. Spielt ini Jahre 2070, behandelt in originellster

Weise das Verjiingnngsproblein. Hochinteressant und spannend.
Band Z: Liam O’Flaherth, Die dunkle Seele. Eine Geschichte tragischer Leidenschaften
Band 4: J. O. Cnrivood, An den Grenzen der Welt. Ein Abenteiirerronian aus Alaska.
Band 5: Arniand Meinen Der Eintäiizer. Eine mysteriöse Liebes- und Fainilientragödie.
Band 6: E.Temble Thniston, Charmeuse. Fesselnd, lebensivahr und humorvoll.
Band 7: Baue Grey, Betty Zane· Spannend, voll großartigster Naturschilderiingen.

8

9 aus Nordamerika

Vergünftigung: Abonnement auf 26 Bände gegen Monatszahlungen von nur

Jede Woche wird ein Band geliefert. Keine Voranszahlungl
Die Monatsraten beginnen erst nach Empfang der ersten 4 Blinde

IT Spezialvektrieb der »Die-neueder Welt«

Postscheckkonto: Berlin 20749.

Bestellscheiin Unterzeichneter bestellt hiermit bei der Buchhandlung Karl Block, Berlin SW68,Kochstr. 9
laut Anzeige im M ilitå r - W o ch e n h la tt'« Roms-ne der Welt. Dritte Seite, herausgegeben von

Thomas Mann und V. G. Scheffauer —- zuiiächst Band 1—·26 in Ganzleinen gebunden je M. 2,85. — Die
ersten 4 Bände sind sofort zu liefern, die weiteren in wöchentlichen Ztviichenräninen Die Begleichung erfolgt —

durch Baizahlung — durch Monatszahlnngen von 5 M. — Der jeweilige Rechnungsbetrag —- die erste Monats-rate
— iit nachznnehmen —- iolgt gleichzeitig tNichtgeivünschtes gef. streichen.) Erfiilliingsort Berlin.

Ort u. Darum:
................................................. «

Name u. Stand:
................................................. ..

Wo kaukt die ReichswehrP

erzieht zur

Pünktlichkeitl

mit der neuen

24 stunden-Zeit!

Unkcliillllls

livlivxltl
«

, Vertrags - Lieferant!

Allen Reichswehrangehörigen gewähre ich beim Einkauf von Stand-

uhren, Wanduhren. Besteclrsachen, Taschen- und Armbanduhren

bequemste Zahlungserleichierung evtL auch ohne Anzahlung.
Bei Vor-legen dieses lnserates gewähre ich trotz Zahlungs-

erleichterung 50X9 Rad-nd

sonst in allen ins Uhren- unFlGoldwarenfach einschlägigen
Artikein graste Auswahl-

Berlin c25, Münzstr. 14J15
Ecke Kaiser-Wilhelm-str., nur l. Etsge
Gegr. 1909 — Telephon: Königstadt 2027

Die uhr Vornehme Leibwäscheaus Mußt
Verkehggseamw Die heinfahrit liefert Ihnen aiIe gute Wäsche

«

aus feinen und seidenweichen Geweben auf
Die Uhr Maß. Sie bedient heute über 20000 An-

gehörige der besseren Gesellschaft und erhebt
auf alle ihre Wäsche keinen Zwischenhandel-i-
gewinn. Sie kaufen demzufolge die gute
heinwäsche bis 300X0 billiger als Wäsche
gleicher Qualität im Laden. Maßarbeit ohne
Mehrpreis. Lieferung auf Ziel. Verlangen
Sie bitte kostenlos Zusendung von Heins
Wäschebüchleinmit vielen schönen Fotos vor-

nehmer Wäsche und über 60 Stoffproben.
Wäschefabrik Paul bein, Kötzschenbroda89a.

alle Dienstvokfchkifteu"u.minnt Bücher
Karten und Lehrmittel für die Reichswehr und Marine liefert

Dietrich Reimer (Eriist Vohsen) A.-G.. Berlin Sw48. wilhelmstraße29. scknspkcchek-
Vckgmaml 2Mp ZCUH
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lnserate in det- ,,spedjteuk-'l’akel« des Mjlität-Wochenbluttes finden dauernde Beachtung.

Miit-l-
Etl m a »aus-on

Franzltolsialt «,.

G Gewalt-sang
- Wohnungsmastx

Berlin -Wilmersäork
Untat-denn cis-M Pfahl-arger sit-. 43X48
Teleph.: szbukg 645, 646, 647, 648

Wellle II Hitzltlkk
spediteure

s c II I- l I, c 2
Hinter det- Gernjsonkjrche l s

Fernsprecher: Norden 394 u. Ass-

növemunsoon
l-. Iudtlte ·

Tksnsoovtgss- sa. h. Il.
Berlin sW 61, Teltowek stkuse 47148

Tel.: llesemx 1616, 1617, 1618

WohllllllITWkllliMllllI
Billigste Preise

-F-
Iulills

sent-machet
frassen-u

stillesteht-Lied in- II. ll.

Mit-Friedens« seistle U

meins-u MMI

Gegen-Etsc- UJ t· D. Dres-

Möbeltranspokt
Äukbewah rang

Wohnungstausch

Robert llalsrl lag
SW II, schöneberger straize 13

latekastieaale specific-I

= Lager-III- -
umziige nach dem Ausland

Beste Referenzen

Frankfurt-oder-

Frankfurt-oder
Wilhelmplatz 14 PernspL 2086Xs7

speditioa — Möbeltransport
Lage-rang —- Verpackung

Wohnungsteuson — Nachweis

Ilhekt schllllke
sinds-I i. Ieis-

Höh-strengsten
Wohnung-sausen
Königsstraöe 51-53

Telephon: 2202 u. 2270

Eis-Indess-

Ilthohsc. Nin-ihm
lntetnationulet Höheltkenepott

Martin-Richter-str.35 37. Tel.2660
Automöbeltransport, orpackung.
Eig. Lagerhaus mit- Möbelkabineu

Möbeltransp. zwisch. belieb. Orten
Deutschl. u. d. Ausl. unt. Garant.

Kopaniasrco.
sovliasstoglitt

Bergs-trage 91 Tel.: stegl. 4040x42
spezialhaus tin-

Möbeltkanspokt
Wohnungstauscb

ils-monar-

lslIWlITIS
Hat-most Wohnungs — Tausch - Ges.

sannouek
Form-oder strebt-, Ecke Talstralze

Pernsprecher: 33106

Der Raum eines Feldes

(4O X 23 nun)
kostet bei Aufgabe von 13 An-

zejgen M.5,-— je Veröffent-

lichung,« bei Aufgabe von«

24 Axt-eigen 200!oRabatt.

Verantwortlicv für den redaktionellen Teil: Generalleutnam a. D. von Altrock, Berlin W15, Fafanenstraße So, Fernrufz Oliva 975.

Verantwortlich für den Anzeigemeik Hugo bettel, BerlmsSchöneherq, Thorwaldsennraye 11.

Druck von Ernst Siegfrted Mituet und Sohn· Buchdructeret G. m. Abs-betrat SWSC Kochitraße des-«-


